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Fernsprech-Anschluß Nr. 1b.

il  8«hr«««g.
Amtlicher Teil.

m Montabaur,  den 2. Septbr . 1914.
geb- .Prüfung und Entscheidung über die von den An
gestrigen einberufener Militärpflichtiger
^ folgt̂ ^ rlien -Unterstützungsanträge  findet
^̂ Diovtabauc am Freitag, den4. Sept, bormitt. 10 Uhr
jjjt auf dem Landratsamt

Gemeinden Montabaur , Horressen, Elgendorf
ÄjyÄach' Heiligenroth, Dernbach, Staudt , Bannberscheid

Boden, Wirzenborn, Reckenthal, Bladernheim
focfî f' Untershausen, Stahlhofen , Daubach, Gacken-
^uLr >rbach, Hübingen, Holler, Niederelbert, Oberelbert
l) in ^ ubor t-

Siershahn am Samstag, den5. Sept, bormitt. 10 Uhr
fjjt auf dem Bürgermeisteramt

Gemeinden Siershahn , Mogendorf, Hundsdorf,
Ebernhahn, Ransbach, Leuterod, Oetzingen,

e) { Wirges.
HUhr am Montag, den7. Septbr., vormittags 10 Uhr

jjjx, auf dem Bürgermeisteramt
Gemeinden Höhr, Grenzhausen, '

Immern' Hilgert, Kammerforst, Alsbach, Wirscheid,
Hie^ ach, Caan , Nauort , Stromberg , Cadenbach, Arzbach,
4) ^ usel und Eitelborn.

Selters am Dienstag, den8. Septbr., bormitt. 10 Uhr
föt. . auf dem Bürgermeisteramt
.»bst!? Gemeinden: Selters , Krümmel, Nordhofen, Ellen-
Fg/ ' ? ŝteuhausen, Oberhaid, Breitenau, Deesen, Frei-

Freirachdorf, Goddert, Hartenfels, Helferskirchen,
]?itt Marienhausen, Marienrachdorf, Maroth , Max-

stckeroth, Schenkelberg, Steinen , Wittgert , Wölfer-
Quirnbach und Zürbach.

^E -Hbrren Bürgermeister der in Betracht kommenden
werden ersucht, im angesotzten Termine sich

W"den.
^o^Oänge, welche über die gestellten Unterstützungs-

Aŝ ^ Aufschluß geben, sind mitzubringen. Sollten
&L..

niular einzutragen und im Verhandlungstermin

Zeitlich noch Anträge auf Familienunterstützung
gestellt werden , dann bitte ich, diese im betreff

tẑ ^̂ 'Ormular einrutraaen und im NrrbaridliinaTtermir
^ Andrst. I . V. : Sauerborn,  Kreisdeputierter.

$ a§  Cassel , den 25. August loTT
■W, . stellvertretende Generalkommando in Frankfurt

Ät f" Abgabe von Benzin an Dreschmaschinen-
den Ausdrusch von Getreide , jedoch nur gegen

^ deren Bewilligung von Fall zu Fall das
^dix °E ^ "^do sich vorbehält , soeben zugelasfen. Ich

Beteiligten sofort verständigen zu lassen.
Der Oberpräsident , gez. Hengstenberg.

Bekanntmachung über Vorratserhebungen.
(Reichs-Gesetzbl. S . 382.)

Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl.
S . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 1. Während der Dauer des gegenwärtigen Krieges
ist den von den Landeszentralbehörden bestimmten Be¬
hörden jederzeit Auskunft über die Vorräte an Gegenstän¬
den des täglichen Bedarfs , insbesondere an Nahrungs¬
und Futtermitteln aller Art sowie an rohen Naturerzeug¬
nissen, Heiz- und Leuchtstoffen zu geben.

Zur Auskunft verpflichtet sind:
1. landwirtschaftliche und gewerbliche Unternehmer , in

deren Betrieben die Gegenstände erzeugt oder ver¬
arbeitet werden,

2. alle, die solche Gegenstände aus Anlaß ihres Han¬
delsbetriebs oder sonst des Erwerbes wegen in Ge¬
wahrsam haben, kaufen oder verkaufen,

3. Kommunen , öffentlich-rechtliche Körperschaften und
Verbände.

8 2. Auf Verlangen sind anzugeben:
1. die Vorräte , die dem Befragten gehören oder die er

in Gewahrsam hat,
2. die Mengen , auf deren Lieferung er Anspruch hat,
3 . die Mengen , zu deren Lieferung er verpflichtet ist.
8 3. Die Anfrage kann auf folgende Punkte ausge¬

dehnt werden:
1. wer die Vorräte aufbewahrt , die dem Befragten ge¬

hören,
2. wem die fremden Vorräte gehören , die der Befragte

aufbewahrt,
3. wann die Vorräte abgegeben werden können,
4. für welchen Zeitpunkt die Lieferungen (8 2 Nr . 2

und 3) vereinbart sind,
5. wohin früher angemeldete Vorräte abgegeben sind.
Jedes weitere Eindringen in die Vermögensverhältnisse

ist unstatthaft.
8 4- Die anfragende Behörde ist berechtigt, zur Nach¬

prüfung der Angaben die Vorratsräume des Befragten
untersuchen und seine Bücher prüfen zu lassen.

8 5. Wer die auf Grund dieser Verordnung gestellten
Fragen nicht in der gesetzten Frist beantwortet , oder wer
wissentlich unrichtige Angaben macht, wird mit Geldstrafe
bis zu 3000 M . oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis
bis zu sechs Monaten bestraft.

8 6. Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestim¬
mungen zur Ausführung dieser Verordnung.

8 7. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündigung in Kraft.

Berlin,  24 . August 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.* *

*

Ausführungsbestimmungen.
Die Behörden, denen auf Grund der Verordnung des

Bundesrats vom 24. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 382)
das Recht zusteht, Auskunft über die in der Verordnung
bezeichneten Vorräte zu verlangen, sind die Landräte (Ober¬
amtmänner), in den Stadtkreisen die Polizeiverwaltunaen.

Berlin,  den 24. August 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

I . A. : Lusensky.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und »Forsten.

I . V. : Küster.
Der Minister des Innern.

I . A. : v. Jarotzky.
IAII  a 5684 M. f. L. Ilb 8194 M. f. H. V 2986 M. d. I.

Berlin,  den 21. August 1914.
Bekanntmachung.

Vielfach wird darüber geklagt, daß die Preise für
Lebensmittel auch im Großhandel unangemessen erhöht
worden seien.

Solche Preistreibereien waren schon verwerflich, als sie
in der ersten Bestürzung über die unvermeidlichen Ver¬
kehrsbeschränkungen erfolgten , sie nötigen zu scharfen
Gegenmaßregeln , falls sie jetzt angesichts der Verkehrs¬
erleichterungen und des Standes der Ernte fortgesetzt werden.

Um den Kleinhandel und die Verbraucher vor Ueber-
teuerung zu schützen, werden , da wo es nötig sein sollte,
Höchstpreise für den Großhandel festgesetzt werden . Nach
dem Gesetze kann alsdann die Behörde die Vorräte über¬
nehmen und zu den festgesetzten Höchstpreisen auf Rechnung
und Kosten des Besitzers verkaufen , wenn dieser sich weigert,
zu den Höchstpreisen zu verkaufen.

Bei der Festsetzung von Höchstpreisen wird die normale
Marktlage maßgebend sein und auf vorangegangene Preis¬
treibereien keine Rücksicht genommen werden.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
*

* *

Wird mit dem Bekanntgeben veröffentlicht, daß für
den Kreis bisher von der Festsetzung von Höchstpreisen
Abstand genommen worden ist, weil ein Bedürfnis hier¬
für in größerem Umfang noch nicht anerkannt wurde . Ich
möchte jedoch allgemein , und in Sonderheit namentlich
die Landleute darauf Hinweisen, daß diejenigen sehr wenig
vaterländisch handeln , welche in dieser ernsten Zeit durch
ungerechtfertigte Preistreibereien ungewöhnliche Gewinne
für sich herauszuschlagen suchen. Ich muß daher auch
davor warnen , die Kartoffelpreise allzusehr in die Höhe
zu schrauben, die unausbleibliche Folge würde sein, daß
auch bei uns Höchstpreise festgesetzt und den Bauern ihre
Vorräte weggenommen und zu diesen Preisen verkauft
werden würden.

Montabaur,  den 29. August 1914.
Der Königl . Landrat : Z-rhr . v. Marsch all.

Rbeingotd.
Roman von C. Dressel.

(Nachdruck verboten.)
, .lcge  Und wo irgendwas zufällig
jÄ , «»«rbe. war Das Bürvle mit wacyen Augen zur

d>e geschäftig nachzuhelfen. Sie hätte nicht rühriger
«? ene. Aussteuer ein- und zugreifen können,

hielt ihr Erstaunen nicht zurück.
^ile ,, wie ausgetauscht. Hält ' nit 'dacht, daß dir's

k i' eb ist. So viel schaffst für dein Schwesterle."
hA. bQk toenn’s Trautle drauf vergißt, muß halt ich
% üübetn r̂ü^ )aU!L uni:) "UH em Schüttle recht geschieht.

*'• mein. eigen Nest zu bauern"
i'ist denn schon flügge, mein jung Gänsle ?"

Rtl ich v, iede Stund ' heiraten , noch vorm Trautle,
< -Do/ur wollt'."

n’t den Preuß ' ?" Muhme schien ernstlich er-
VT « Vinzenz hat mir was gesteckt, und neulich

i' er  pjstAie aus Königsberg . Von Trautles Freundin
^ die kennst doch nit . MeinDirnle , wirst

Vi ”̂ as m Qt.er*e uix zuleide tun?
d hJ. oberEEi wißt," wich das Mädchen lachend aus.
’JC le ein/ ; sie die große, volle Gestalt in die Höhe

- ,, iZuge Viktoria stand sie vor der viel kleineren
oef in  prahlerischem Stolz : „Sollst recht

• ne  llowis , angefragt hat der Heinz Hartweg%"HftXv
kauT / Allein Bördle bedenk's doch recht, dorten

V . haben 1 ^ebel gehst ein wie unsere Reben, die kein'
h 5§bnt °ct)ter «h*1 öein m Aaterle bricht ’s Herz über seine
! Ll'* fofeh lachte mutwillig . „Bah , mein Vaterle
!% c üutöis0a)t kaputt , oder er wäre lang niederbrochen

ordern n? Äeit mit dem vielen Strafzahlen und
^d tay,.. 1eri3ru fi- Ich heirate bestimmt, wen ich

r s en Mohrle aus Kamerun , falls er mir

mein Pläsier dran . Ist 'ne Vorübung,

Hali gefallt, sollt' mir keins dreinreden . Na, flenn nit
gleich, Muhmle , 's ist noch auf 'm Wasser, das Mohrle
Und hör', wenn du so gut Freund bist mit 'm Schüttle
kannst ihm wieder stecken, — der patente Preuß ' hätt ' nit
mal 'ne Antwort kriegt. Ah na, ich mag nit schreiben
Vaterle kann sich's Schulgeld wiedergeben lasten."

Damit lief das Bärble vergnügt davon in eine große
Bodenstube hinauf , wo die reichen Leinenschätze aufgestapelt
waren , aus denen Trautes prächtige Wäsche gefertigt wurde

Schmeichelnd glitten des Mädchens Finger über das
feine Linnen , den schimmernden Damast , aus ihren
Augen leuchtete der Stolz über des Hauses Wohlstand.

Auch sie war eine Weylandtochter . Auch ihr würde das
Rheingold eine ähnliche Morgengabe schaffen, denn noch
waren Vaters Ahnenschätze keineswegs erschöpft. Aber
hüten würde sie sich, den goldenen Strom in den kalten
Norden zu leiten. Nein, nein — zu unterhaltsamem
Scherz taugte der flotte Preuß ', aber leben konnte sie nur
mit einem, der mit Rheinwasser getauft war wie sie.

Unter ihr im Erker saß blaß und gleichgültig Traute.
Keinen Gedanken wandte sie an die oben aufgespeicherte
Pracht , die ihre junge Schwester derweil in aufmerksame
Hut genommen . Seltsam , Bärble freute sich kindisch an
jedwedem Stück, das , für die Braut bestimmt, sich hier
häufte, sie selber sah allem Rüsten zu wie eine völlig Un¬
beteiligte.

Sie fühlte Vaters Verstimmung darüber , wußte ihn
mit Recht unzufrieden mit ihr und gab sich dann Mühe,
einiges Interesse zu heucheln. Nur war sie eine ringe-,
übte Schauspielerin , deren gemachtes Spiel niemand
Überzeugte oder versöhnte.

So ließ sie es gehen wie es wollte, und nur ihre
Wunderliche Apathie gegen das nahende Zukunftsglück

Endlich begann der langmütige Bräutigam feines ver¬
geblichen Sorgens müde zu werden, sich verletzt zurück-
zuzichen. Sein selteneres Kommen, das Vater und Muhme
beunruhigte , bemerkte sie kaum.

Dagegen rührte sich jetzt in ihr eine nervöse Selbst¬

quälerei . Weshalb denn war sie so verändert , sah weder
Freude noch Interesse mehr in ihrer Umwelt ? War diese
Lähmung ihrer geistigen Regsamkeit, ihres Gefühlslebens
den Nachwehen ihrer Krankheit znzuschreiben?

„Nein, nein, " mußte sie bestimmt, „nicht Folge , son¬
dern Ursache dieser Elendswochen war dieser jähe Um¬
sturz meines Innenlebens.

In jener Stunde , da ich in Felix Hartwegs bestürzte
Augen sah , wußte ich, mein Verspruch mit Vinzenz
Schüttle hält ' nit geschehen dürfen. Gegen diesen war 's
vielleicht ein Unrecht, für Hartweg aber ein großes Leid.
Und als ich das erkannte, litt auch ich. Und kann diesen
heimlich nagenden Schmerz nit mehr verwinden . 5)abe ich
mich still in Vaterles Wunsch gefügt, so weiß ich jetzt, nie
könnt' ich dem Schüttle eine so blind ergebene Frau werden,
wie Mutterle es dem Vater war . Ich denk' ja nur mehr
an den anderen , den herben, leidvollen Mann . Dem
möchte ich eine linde Hand auf die Lebenswunde legen,
möchte ihm das harte Geschick tragen helfen. Und hätt 's
vermocht. Hätte ihm viel sein, viel ersetzen können. Das
ist meine heilige Gewißheit. Und darf es nicht. Soll den
nehmen, der mir gleichgültig ist, der mich im Grunde gar
nit braucht und vermutlich mit einer anderen viel besser
auskäme. Und dieser Zwiespalt ist's, an dem ich kranke,
der eine andere , eine völlig andere aus mir machte.
Lieber Himmel, was soll denn daraus werden ? Allen,
die mir gut sind, bringe ich Verdruß und Leid, und mich
selber freut nichts mehr. O Mutterle , läg ' ich drunten bei
dir in stiller Ruh '."

Trautes auffällige und anhaltende Schlappheit , die
schon fast an Schwermut grenzte, machte schließlich dem
Doktor Steinbach ernstere Bedenken.

„Fraule , mein Latein ist im Trautefall halt zu Ende,"
sprach er zur Lebensgefährtin , „nun kommst du dran.
Warst oft genug mein Assistent."

„Und nit der dümmste," neckte sie.
„Hm — Hm. Run , in diesem speziellen Fall lasse ich

Seiner Gescheitheit den Vorrang . Gehst also zum Trautle
und guckst ihm gründlich ins Herzle."

„Ans Gewissen will ich dem törichten Mädle rühren ."



Berlin , den 23. August 1914.
Es ist die Frage angeregt worden , ob die Unterstütz¬

ungen , die aus öffentlichen Mitteln Personen gewährt
werden , die durch den Krieg arbeitslos geworden und in
Not geraten sind , für die Empfänger den Verlust öffent¬
licher Rechte zur Folge haben . Für die Beurteilung dieser
Frage ist, soweit die öffentlichen Rechte auf Reichsgesetzen
beruhen , das Gesetz, betreffend die Einwirkung von Armen¬
unterstützung auf öffentliche Rechte, vom 15. März 1909
(Reichsgesetzbl. S . 319) maßgebend . Dort wird unter
Ziffer 4 bestimmt , daß als Armenunterstützungen , die den
Verlust öffentlicher Rechte nach sich ziehen, nicht anzusehen
sind , Unterstützungen , die nur in der Form vereinzelter
Leistungen zur Hebung einer augenblicklichen Notlage ge¬
währt werden . Zur Begründung dieser Vorschrift ist in
den Motiven (Nr . 1002 der Reichstagsdrucksachen von 1908)
ausgeführt , es entspreche nicht den sozialpolitischen An¬
schauungen der Gegenwart , daß jemand , der infolge einer
augenblicklichen Notlage gezwungen sei, die öffentliche Ar¬
menpflege in Anspruch zu nehmen , wichtige öffentliche
Rechte verliere ; man werde von einer solchen Person nicht
sagen können , daß sie nicht mehr die zur Ausübung öf¬
fentlicher Rechte erforderliche wirtschaftliche Selbständigkeit
besitze. Hiernach besteht kein Zweifel , daß die durch den
Krieg eingetretene Arbeitslosigkeit als eine solche augen¬
blickliche Notlage gelten muß und demzufolge die im Hin¬
blick hierauf gewährten Unterstützungen , die, auch wenn
sie wiederholt gewährt werden , doch nur vereinzelte Lei¬
stungen sein merden , nicht als Armenunterstützungen an¬
zusehen sind. Das Gesetz hat hiernach erfreulicherweise
Vorsorge getroffen, daß die drückende Lage der zahlreichen
Personen , die ohne Verschulden durch den Krieg arbeitslos
und unterstützungsbedürftig geworden sind , nicht noch durch
den Verlust öffentlicher Rechte erschwert wird.

Ich ersuche ergebenst, das Reichsgesetz vom 15. März
1909 in diesem Sinne auszuführen.

Der Minister des Innern . I . V. : D r e w s.

Erlaß
des Kaiserlichen Kommissars und Militär-Inspekteurs

der freiwilligen Krankenpflege.
Vor meiner Abreise ins Feld wiederhole ich folgende

dringende Bitter
Sollen die von Vereinen und Einzelpersonen für die

freiwillige Kriegskrankenpflege , für die kämpfenden Truppen
und für die Familien der Einberufenen dargebrachten
Spenden — Materialgaben und Barmittel — einheitliche
wirklich nutzbringende Verwendung finden , so ist es not¬
wendig, diese Gaben ausschließlich den von den Vereinigungen
des Roten Kreuzes und den Ritterorden bekanutgegebeueu
Sammelstclle» zuzuführeu.

Die Matcrialgabeu gelangen von diesen Sammelstellen,
sortiert und vorschriftsmäßig verpackt, an die staatlichen
Abnahmestellen I und II für freiwillige Gaben am Sitze
der stellvertretenden Generalkommandos und an die Sam¬
melstellen bei den Stationskommandos der Nord - und Ostsee.

Die Barmittel werden den Bestimmungen der Spender
gemäß getrennt vereinnahmt , gebrecht und verwendet.

Neugegründete Vereinigungen , welche unter Errichtung
von eigenen Sammelstellen gleichen und verwandten
Zwecken dienen wollen , bitte ich, sich dem Roten Kreuz an-
zugliederu, und ihm ihre Mittel zur Verfügung zu stellen.
Andernfalls würde durch Zersplitterung die zweckmäßige
Verwendung der Spenden beeinträchtigt werden.

Berlin,  den 12. August 1914.
Der Kaiserliche Kommissar und Militär -Inspekteur

der freiwilligen Krankenpflege.
Friedrich Fürst zu Solms - Baruth.

Berlin,  den 25. August 1914.
Der Verlauf der kriegerischen Ereignisse hat es mit

sich gebracht, daß zahlreiche Familien ihre Heimstätte ver¬
lassen und in den verschiedensten Provinzen im Herzen
des Vaterlandes Unterkunft suchen mußten . Unter diesen
werden sich ohne Zweifel auch solche befinden , deren Er¬
nährer zu den Fahnen einberufen ist und die deshalb

„Ist dasselbe. Für uns steht's fest, Gemütsschäden
entspringen körperlichen Defekten."

„Gerad ' umgekehrt ist's, du Närrle ."
„Sollst 's letzte Wort haben, wenn du mir nur das

schlappe Hascherl wieder zum munteren Dirnle wandelst,
das es sonst war ."

Da sah nun Frau Doktor vor dem bleichen Mädel , tat
zunächst Gesundheitsfragen und machte bedenkliche Augen.

Das versäüug nichts. „Ich bin nit mehr krank," ver¬
setzte Traute gelangweilt . „Brauche kein' Arznei mehr und
nehm's auch nit ."

„Und sitzest da wie'n Häufle Unglück. Nennst das auf
der Höh' sein? Ja , Trautle , da hilft nix, jetzt kommst
in die Seelenbeicht'."

Sie nahm das leicht gewordene Mädchen liebevoll in
den Arm, schaute ihm mütterlich warm in die umschleier-
ten Augen und sprach eindringlich : „Sei ehrlich, Traut ',
jetzt fragt dich eine frohselige Ehefrau : bist du denn eine
glückliche  Braut ? Willst du dem braven Schüttle so
ein recht liebes, hingebendes Weible werden ?"

„Ich muß doch," lautete die scheue Antwort.
Dann plötzlich schlug sie die Hände vor das blasse

Gesicht und schluchzte auf: „Nein , nein, ich kann nit.
Kann 's nit mehr. Betrug ist's , und ich vergeh' dabei.
Mein Herrgöttle , was soll ich nur tun?  Ich sterb'
daran ."

„So weit darf's nit kommen, Kindle. Ich werd' mit
deinem Vater reden - "

„Ach, mein armes Vaterle . Wo er schon so viel
Harm erfahren hat ." Traute weiüte bitterlich.

„Freilich, freilich. Aber ein starker Mann trägt am
End ' mehr als ein jung ', schwach' Dirnle . Die verfehlte
Geschicht' hat dich völlig umgeworfen , das sehen wir doch.
Jetzt heißt's, dir wieder auf die Beine zu helfen. Trautle,
was machst du für Sachen . Und warst immer solch mut-
frohes, offenes Mädle ."

„Ich weiß nit . Vater wollt's so gern, und ich wußt ',
'ne große Freud ' tat ihm not, und er durfte schon Ge¬
horsam verlangen in seiner vielen Güte für mich. Aber
dann — Leni — da kam ein anderes heran — wie ein

Anspruch auf Zahlung der Unterstützungen nach den Ge¬
setzen vom 28. Februar 1888 und 4. August 1914 haben.
Da diesen Familien , bei denen die Frage der Unterstütz¬
ungsbedürftigkeit wohl zweifellos zu bejahen sein wird,
die gesetzliche Unterstützung von den Lieferungsverbänden
ihres gewöhnlichen Aufenthaltes nicht gewährt werden
kann , müssen die Lieferungsverbände ihres Zufluchtortes
für sie eintreten.

Euere Excellenz (Hochgeboren, Hochwohlgeboren) ersuche
ich ergebenst, die Lieferungsverbände sofort mit entsprechender
Anweisung zu versehen und sie zu veranlassen , für die in
ihrem Bezirk vorhandenen Unterstützungsbedürftigen zu
sorgen und die geleisteten Zahlungen auf besonderem für
jeden in Betracht kommenden Lieferungsverband anzu¬
legenden Bogen nachzuweisen.

Zur Verhütung von Doppelzahlungen ist auf den in
den Händen der Familien befindlichen roten Unterstützungs¬
zetteln , jedesmal der Zeitraum , für den gezahlt worden
ist, und die Höhe der Zahlung zu vermerken.

Weitere Bestimmung , in welcher Weise den Lieferungs¬
verbänden die geleisteten Vorschüsse in Höhe der gesetzlichen
Mindestbeträge demnächst erstattet werden , wird alsdann
ergehen.

Der Minister des Innern , v. L o e b e l l.
An die Herren Regierungspräsidenten.

Montabaur,  den 31. August 1914.
An die Herren Bürgermeister.

Nachdem der Bedarf an Arbeitskräften für die Getreide¬
ernte im allgemeinen überall gedeckt ist, auch diese Ernte
selbst zu Ende geht, wird die Vermittelung von Arbeitern
für die Hackfruchternte und für die Herbstbestellung nach
Kräften zu fördern sein. Zu diesem Zwecke bitte ich Sie
auf die für die Vermittelung von Arbeitern in dortiger
Gemeinde etwa eingerichteten Stellen alsbald nochmals
hinzuweisen und die Landwirte öffentlich aufzufordern,
ihren Arbeiter -Bedarf möglichst zeitig bei diesen Stellen
anzumelden.

Einem Bericht über den Stand des Bedarfs an Ar¬
beitern für die Hackfruchternte und für die Bestellungs¬
arbeiten sehe ich bis zum 6. September entgegen.

Der Landrat . I . V . : Gerber,  Rechnungsrat.

Bekanntmachung.
Ehemalige feld- und garnisondienstfähige Zahlmeister-

Aspiranten , auch solche die nicht mehr in den Listen der
Bezirkskommandos geführt werden , wollen sich unter Vor¬
lage ihrer Militärpapiere bei dem zuständigen Bezirks¬
kommando melden.

Oberlahnstein,  den 28. Aug . 1914.
Bezirks -Kommando Oberlahnstein.*

Veröffentlicht.
Montabaur,  den 30. Aug . 1914.

Der Landrat . I . V . : Gerber.

Nichtamtlicher Teil.

Zer Krieg.
(Bereits durch Sonderblatt und Anschlag bekannt gegeben.)

(Wolffsches Büro .) '

Grober deutscher Sieg
über die Russen.

Großes Hauptquartier. 31. Aug. Wolff¬
sches Büro. (Amtlich.) Der gemeldete Sieg
der Armee des Generaloberstenv. Hindenburg
ist von weitaus größerer Bedeutung, als bis
jetzt übersehen werden konnte. Trotzdem neue

Sturmwind war 's, der alles in mir umwarf . Da liege
ich nun ."

„Ein jung ' Stämmche steht wieder auf. Wirst schon 's
Gehen wieder lernen . Vielleicht nit gerade hier. Solltest
eine totale Veränderung haben. Luft und Mcnschenwechsel.
Da wird dein wundes Seelchen schon die Flügel wieder
heben. Nit gleich in den fernen Himmel 'nein . Gott be¬
wahr ', 'ne andere Weltgegend genügt als Uebungsplatz.
Trautle , möchtest nit mal dein' beste Freundin da oben
in Königsberg besuchen?"

In Trautes nasse Augen trat ein leises Aufglänzen,
eine scheue, ungläubige Freude . „Ich möcht' schon, aber
Vaterle läßt mich im Leben nit hin - "

„Das lass' meine Sorg ' sein. Hast du nur ernstlich
Lust, werd' ich ihm die Notwendigkeit dieser heilsamen
Veränderung für dich einleuchtend machen."

Die kluge, warmherzige Frau mußte sich starker Ueber-
redungskraft erfreuen, denn es gelang ihr tatsächlich, Bresche
zu schlagen in Joseph Weylcgcds Eisenkopf. Allerdings
nicht sogleich ließ er sich überzeugen, daß eine junge Braut
kurz vor der Hochzeit eines Lebenswechsels benötige, der
ihr die Nestbaugedanken fernrücke. Allein, Frau Leni
sprach eindringlich von Trautes nervöser Ueberreizung, die
sich im ruhigen Verkehr mit der Freundin und dem wohl¬
tuenden Einfluß einer veränderten Umwelt heben werde,
während ihr jetziger Zustand , die tiefe, seelische Depression,
ohnehin die baldige Heirat so ziemlich ausschlösse.

Das sah er ein. Für solch bedingtes Eheglück mußte
sich auch Schüttle bedanken, und er hätt 's dem Freund
nicht mal verübelt . Und wenn der nicht völlig das Haus
mied, wo die Braut nur ein blasses Schattenlächeln und
karge Worte für ihn hatte, so mußte man 's dem Bärble
danken, das zuweilen gutmütig einsprang, um Trautes
Läsfigkeit-zu vertuschen, das zeigte dann wenigstens Interesse
für sein Haus , seine Unternehmungen , oder setzte ihm
unter munterem Geplauder eine sorgsam bereitete Speise
vor, alles Dinge, die diese kuriose Braut kaum kümmerten.

„Gut , Frau Doktor," stimmte er ihr gezwungen bei,
„ich seh's ja , wie's Trautle jetzt daher sitzt, ist's zu nix zu
brauchen. Mag 's denn zuvor seine Nerven kurieren. Weiß

feindliche Kräfte über Neidenburg angriffen,
die Niederlage des Feindes eine vollständig
geworden. 3 russische Armeekorps sind ver-
nichtet.

60 000 Gefangene,
darunter zwei kommandierende Generäle
Geschütze und Feldzeichen sind in unsere
Hände gefallen.

Die noch im nördlichen Ostpreußen stehen^
russischen Truppen haben den Rückzug
treten . ,

Der General -Quartiermeister : von Stet ' '

WTB . Berlin , 1. September 1914 , mittags 120

Nach weiteren Mitteilungen des Hauptquarti^
wird dis Zahl dsr Gefangenen in Ser Schlachtt
Gilgenburg Ortslsburg noch größer,  als bis»
bekannt , angegeben . Sie beträgt:

70000 Mim,
darunter 300 Mziere. Dar sela^

Artillerie-Material der RaffenW
vernichtet.

* *sk
Auf den Schlachtfeldern in Ostpreußen-

* Osterode (Ostpreußen), 31. Aug . Ich kommetL’e ■„
von den Schlachtfeldern um Hohenstein,  wo $ 0
dreitägigem hartem Kampf einen glänzenden Sreg^
die nach Nordwesten vordringenden russischen
fochten. Der Vorstoß der Russen sollte über HoW > he
das die Russen zwei Tage besetzt hielten , nach ^
und Deutsch-Eylan zu erfolgen . Bei Hohenstein
nun eine deutsche gemischte Landwehrdivision den
der Russen auf , unterstützt im Süden von der
Nebendivision , im Norden von einem aus Allen!ten ^
dringenden Armeekorps . Die südlich von der Lastmit st

f
stehenden Truppen griffen über Neidenburg  n "-
vorgehendem rechten Flügel den Feind an , währem ^
Norden aus unsere Truppen über Allenstein , Warna ^
und Bischofsburg mit dem starken linken
Passenheim den Gegner packten. Nun waren
von drei Seiten umfaßt  und nach erbi ^ j
Kampfe nach dem Osten und Südosten in die SeG ^
Sümpfe  geworfen . In Hohenstein selbst war der^ ^ „c
besonders erbittert . Die von den Russen besetzt 3C' 3#
Stadt wurde von unserer Artillerie überaus wirkt" » cjji
beschossen und steht noch jetzt zum Teil in Flaminr
Haufen sah ich dort tote Russen  liegen , ebenso i
Chausseegräben von Russenleichen voll . rnfie# 11

Mit diesem glänzenden Siege des General
v. Hindenburg  sipd die fünf bis sechs russischest■ <0
die vom Südosten Deutschland umklammern stP ' §c>
zersprengt  und somit vernichtet  zu betrachtem
Sieg ist um so bedeutungsvoller , als wir auch ^
gegen eine bedeutende Uebermacht zu kämpfen hrm

*

Siegreiche; BorgelB
im Westen.

Großes Hauptquartier , 31. Aug.
des Generalobersten v . Kluck  hat eiü "̂ ^
französische Kräfte unternommenen Versüß

der Himmel, mich reut 's, das Mädle nach Mainz stinf
haben . Was haben wir nun vom Geiern ' ?
Rückschlag traun , der uns teuer zu stehen kom ' u#
Kreuz ist's mit dene moderne Mädle . Das ~-\a
immer mein Stolz , meine Freud ', jetzt mein j/ß >>
's einfältig Bärble , das nie nix vom Lernen )
besser dran ." L«m>c

Frau Leni lachte herzlich. „Herr Weyland,
schätzen's auch nit richtig ein. In dem steckt viel 0 ' fii
Mutterwitz. Jener dreiste, unbeirrbare , der aiÄ
kommt im Leben . Trautes feinere Wesensart sie e W
Lebensforderungen und so auch sich selber strenö d
gaben . Sie leidet unter Zweifeln , Beängstige 0 ^ 5
denen Bärble wohl nie gequält werden wsim
Beziehung mag es mit seiner naiven SelbstzM^ 0 -
vielleicht beneidenswert fein, also in Ihrem
bessere Teil erwählt haben." _ , &ai$IK tHUUUjll l) UVLll . s. ' £)CJ

„Das ist mir zu hoch, Frau Doktor.
hnh ’ rnpin ' (‘nnrrr ’ nnh mit den u,l ridf

hält ." Achsel
„Nun , so mag auch 's Trautle feinen -wüstest .?>-»'

wennschon ich selber es mehr mit der Beharr ^ gieil
Nur weiß ich nit, wie sich's denn auf der we
rechtfinden wird." , ^ ,zvle " , c>ck

.Das ist das Wenigste. Wir setzen * o-" gc-
hpr htc; SRorftn hnrrhfnhrt Tlnrt tDl™Zug , der bis Berlin durchfährt. Dort

Freundin und deren Mutter oder Bruder
nommen, was diesen gewiß keine große tu
ist, und so nach Königsberg weiterexpediect-
Sie mich nur sorgen. Ein lieber Freund mS>e ,̂0ist der Familie verwandt , somit haben ~ -.fl pen - ,
Uebrigens, Sie kennen den Sekretär Hartweg folg
nit wahr ?" 21) (Fortsts"
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ullV l ^ Cn  Nlanken -Angriffs gegen
9ciAr Uö  durch ein Armeekorps  zurück-'Mlagen

^ Armee des Generalobersten V. Bnlow
^ eine überlegene französische Armee bei St . Quentin
bex̂'EÜNdig geschlagen , nachdem sie im Vormarsch
Jf ein  englisches AnfantMe -Bataillon

genommen hatte.
des Generalobersten v. Hansen

8cd«7 Gegner auf die Aisne bei Rethel zurück' «ngt.
ESü̂ /Elrmee des Herzogs Albrecht von
tteberlll^ derg hat bei der Fortsetzung des
">it über die Maas den Feind zunächst

sr»^" ruppen überrascht, mußte aber bei
ibe» m ^̂ hen stärkerer feindlicher Kräfte teilweise

‘ 9,c  Maas zurück.
^ !l5 ctnee iiot dann die Maas -Uebergänge wie-
Ken li 1®Ä*.mcn  und befindet sich wieder im Vorgehen
W jft 19“ ; &oxt  Lesoyelles hinter dieser

_c ist gefallen.
^tn1len-| ttmcc  des deutschen Kronprinzen setzt ihren
|t* gegen und Uber die Maas fort. Nachdem

von Montmödy mit der ganzen
Skilo.« "l! der Festung bei einem Ausfall gefangen

^wen war , ist die Festung gefallen.
,», .^ uneen des Kronprinzen von Bayern und

l-ieU<,?^̂ ^dersten von Heeringen stehen noch im
* dien Kampfe in Französisch-Lothrirtgen.
Fx̂ .^ rsundheitszustand der deutschen Truppen

e sit gut. Seuchen sind bisher nicht aufgetreten.

Aus Paris.
-t!f****' ^>ug. ^ Aus Paris  wird gemeldet

iie(ltip̂ /t)^ tlt ^ en  sind am Sonntag in Com
7»Ms ' i«0 Kilometer von Paris ) angekommen. Die

Militärbehörde kündigte an, daß, da die Mili-
^ ^ p°rte nunmehr beendet seien, die Zivilbevöl-

I?peltei- ^ '̂uügende Gelegenheit habe, in Zügen, die mit
fct D und dreifacher Wagenzahl ausgestattet werden
n1®äUIpib+ar V̂ 3U verlassen.  In Paris hatte man
'tfätanjf gehofft, daß der deutsche Vormarsch durch die
.4 di, Lager von La Fore und Laon  sowie
"en ^utürlichen Hindernisse der Bodengestaltung auf-
^ werden würde. Nunmehr tröstet man sich damit,

iit'’SßerrflUt̂ e &eet " 'folge der riesigen Anstrengungen
m st "sie erschöpft  sei, während die Franzosen noch

fett;

und frische Reserven verfügten.Die . -
^unde von den nahenden Deutschen brachte

IfJ fm 14 es Flugzeug,  das in einer Höhe von
A b̂te um Mittag eine ganze Stunde über Parisx , , MltL4.uy eine yuage üiunue uoer Paris

drei Bomben  warf . Die erste Bombe
^erxĵ Me Druckerei. Die zweite explodierte vor einem
sich Tücher, der an der Kasse saß; der Mann wurde
li Vorn verwundet. Die dritte fiel in die
inlWtt * 'e;  swei Frauen wurden hier schwer verwundet.

rerung glaubte zuerst, daß eine Gasexplosion
Weilen an  den Stellen zusammen, wo die De-
üu»! gehört wurden. Bald erschienen Feuerwehr,f
RS lipfT Bürgermeister und sperrten ab. An drei

>bi,f ÜCr ^teroplan mit Sand beschwerte Sacke
»Elchen ^uthielten 2 % Meter lange Banner in den
^denu -̂^ urben  sowie Schreiben des Wortlauts:

En ^,■ ’§ eer„ steht vor den Toren von Paris ; es
■ > Nichts übrig, als Euch zu ergeben!"

erörtert _ ^ _ _ i_ f
^bans^" ttausend Japaner  zur Unterstützung des

im „Petit Journal " den Plan,
Hsi'oans si m zur rrnierpuZung vev

A swch Europa kommen zu lassen, was seiner
^ Wsr ei  der voraussichtlich langen  Dauer des

^ Ö*H möglich wäre.
Ct  französische Oberstkommandierende

amtsmüde?
30. Aug. Pariser Blättermeldungen,

V ^ fcfn' s tvmmen, besagen, General Joffre  habe
iiua>§ Lsd als Oberstkommandierenderverlangt. Er

1 ben ^ das schlechte Zusammenarbeiten
£ Generalen  angegeben.

„ « ' ». 30. Aug. Di.
?>kn̂ snsitou Niederlage bei!

flfJ, etten französischen Hilfe zu.

Die „Times " schiebt die Schuld
bei Tournai dem Ausbleiben

Isiunzösischen Hilfe  zu . Sie
si'stchen  f ^fp ûch emes englischen Mitkämpfers, die
ät‘e, b, v t0.r"ttien über uns wie eine Sturm-

. ^ ' chts standhält.

nt Erbietet öic  Einfuhr englischer Blätter.
Eenŝ tN, 31. Aug. Die französische Regierung

^gsr̂ as englischer Blätter nach Frankreich ver-
h .Me Verstimmung in der englischen Presse,

>0 der „Times", hervorrief.

Die Riesenschlacht
zwischen vefterreichernu.Russen.

Erfolge unserer Verbündeten.
10 russische Divisionen neuerlich geschlagen.
Das österreichisch-ungarische Generalkonsulat stellt der

Frkf. Ztg. folgende Zirkulardepcsche des Grafen Berch-
t o Id zur Verfügung:

„Soweit sich heute (Montag) mittag überblicken läßt,
ist das große Ringen  unserer Armeen mit Haupt¬
kräften des russischen Heeres noch nicht zur Entschei¬
dung  herangereift . Nur die Erfolge der von dem Ge¬
neral der Kavallerie Viktor Dankt in der Schlacht bei
Krasnik  siegreich geführten Armee sind bereits einiger¬
maßen zu übersehen. In einer zweiten Schlacht  vom
27. August, die durch die heldenmütige Erstürmung einer
stark befestigten Stellung auf den Höhen von
Nedrshwizadusha  gekrönt war, gelang es, die bei
Krasmk zurückgeworsenen russischen Kräfte und herange¬
führten Verstärkungen — im ganzen etwa 10 Divisionen
von sechs verschiedenen Korps — neuerlich zu
schlagen.  Eines unserer Korps nahm in dieser zweiten
Schlacht einen General, einen Obersten, 3 sonstige Stabs¬
und 40 andere Offiziere und zirka 2000 Mann gefangen
und erbeutete wieder sehr viel Kriegsmaterial."

In der ersten Schlacht bei Krasnik am 23. und
24. August wurden 6000 Gefangene  gemacht , drei
Fahnen, 28 Geschütze und viele Maschinengewehre erbeutet.

*

Der linke Flügel der österreichisch-ungarischen Armee
nützt den Sieg, den er bei Krasnik errungen, mit aller
wünschenswerten Energie aus . Aus der vorstehenden
Meldung geht hervor, daß unsere Verbündeten sich bis auf
20 Kilometer Ljublin  genähert haben ; um diesen wich¬
tigen Punkt, der oie Eisenbahnlinie von Chvlm, wo ver¬
mutlich die Aufmarschbasis der gegen den linken Flügel
der Oesterreicher operierenden russischen Armee zu suchen
rst, nach der Festung Jwangorod  und darüber hinaus
nach Warschau  beherrscht, dürsten sich noch heiße Kämpfeentwickeln.

Der vierte Tag.
* Wien , 29. Aug. Die große Schlacht ist heute, am

vierten Tage, in vollem Gange. Sie steht gut für uns.
Die linken Flügeltruppen rücken gegen Ljublin und
Zamocs  langsam , aber sicher vor, stoßen aber immer
wieder auf neue verschanzte Gegner. An Stelle von
Frontalangriffen sind zeitraubende Umgehungen notwendig
Drei Zügen des Infanterieregiments Nr. 72 gelang ein
rascher Frontalangriff , bei welchem zwei russische Haupt¬
leute, sechs Subalternoffiziere und 470 Mann gefangen
genommen wurden. Die Kräftegruppen zwischen Bug
und Wieprz  griffen eine russische Division mit Erfolg
an, so daß sie nur unter dem Schutz der Nacht entkam.

rwtische Gesinnung allerhöchst seinen Dank auszusprechen
Se . Majestät hat dabei der Freude darüber Ausdruck
gegeben, daß er die ernsten, bedeutsamen Tage der letzten
Zeit in Coblenz habe verbringen können, mit dem er
schon seit früher durch enge Beziehungen verbunden
wäre. Indem ich diesen Erlaß voll Huld und Gnade
zur Kenntnis der Mitbürger bringe, weiß ich mich mit
ihnen alle eins in dem Gefühl des Dankes und der
aufrichtigen Wünsche für Sr . Majestät Wohlergehen.

Coblenz,  30 . August 1914.
Ortmann,  Oberbürgermeister.

Der Chef des Generalstabes des Feldheeres hat fol¬
gendes Schreiben an den Oberbiirgermeister gerichtet:

Großes Hauptquartier,  29 . Aug. Es ist mir
em Bedurfms, dem Magistrat und der Stadt Coblenz
besten Dank für das hilfsbereite und freundliche Ent¬
gegenkommen gelegentlich der Einquartierung des Stabes
auszusprechen. Die städtischen Behörden wetteiferten
allen an sie gestellten, oft recht weitgehenden Forderungen
zu entsprechen und hierbei ihre patriotische Gesinnung
zu betätigen. Ich bitte Sie, auch sonst allen beteiligten
Persönlichkeiten besten Dank aussprechen zu wollen.

v. Moltke.
* *

*

Ein Telegrammwechsel zwischen Kaiser Wilhelm
und dem König von Württemberg.

* Großes Hauptquartier , 31. Aug. Der Kaiser
hat unter dem 29. August folgendes Telegramm an den
König von Württemberg gerichtet: „Es 'ist mir ein Be¬
dürfnis Dir mitzuteilen, daß ich nachmittags in Ems
eme große Anzahl von württembergischen Soldaten be¬
grüßen konnte, welche ihre Wunden mit bewunderunqs-
werter Hingabe trugen. Ich habe ihnen einen Gruß von
Dir gebracht. Du kannst sto l z sein auf Deine Landes¬
kinder.  Herzlichen Gruß. Wilhelm. — Darauf ist
folgende Antwort eingetroffen: Tief gerührt durch Dein
Telegramm danke ich herzlichst für die Nachricht von meinen
Landeskindern. Ich weiß, daß Du auf sie bauen
kannst. Jeder wird bis zu seinem letzten Atemzug seine
Pflicht tun für unsere große, gerechte Sache und in Hin¬
gebung für den obersten Kriegsherrn. Wilhelm.* **

Verlustlisten.
Das Oberkommando hat an den Verein deutscher

Zeitungsverleger in Magdeburg ein Schreiben gerichtet,
wonach die Zeitungen die Verlustlisten nicht mehr ver¬
öffentlichen sollen,  höchstens soweit ein lokales oder
provinzielles Verhältnis vorliege. Die Listen selbst werden
bei den Landratsämtern  ausgelegt.

Am sünsten Tage.
* Kriegspresiequartirr , 30. Aug. Die Riesenschlacht

dauert am heutigen fünften Tage fort. Die Stimmung
im Hauptquartier ist gut.

Am sechsten Tage.
* Kriegsprcsiequartier , 31. Aug. Die Schlachten

bei Lemberg  dauern noch weiter an. Das Eingreifen
einer neuen österreichisch-ungarischen Gruppe gegen To-
maszow  schließt die ungeheure Schlachtenfront. Alle
verfügbaren Kräfte sind auf beiden Seiten konzentriert.
Die österreichische Situation ist weiter günstig.

* Wien , 1. Sept. Der Kriegsberichterstatter der
„Neuen Freren Presse" meldet von heute früh:  Während
der Nacht sind günstige Nachrichten über die Gesamtlage
erngelaufen. Die Schlacht dauert fort,  man sieht
dem weiteren Verlauf zuversichtlich entgegen. In der Be-
prechung der Siege bei Krasnik  stellen die Kriegs-

kvrrespondenten fest, die Bedeutung des Erfolges der
österreichisch-ungarischen Armee liege darin, daß 'die den
m den R̂äumen von Ljublin  gesammelten russischen
L>trertkräften zugefügte Niederlage, den rechten Flügel der
russrschen Hauptkräfte kaum zu einem Eingreifen in den
weiteren Verlauf der Ereignisse befähigen werde. Die
nach dem Sieg von Krasnik errungenen Erfolge der
österreichisch-ungarischen Truppen vervollständigen diese
Vorteile. Die Kriegsberichte stellen übereinstimmend die
außerordentlicheHartnäckigkeit und Angriffslust der öster-
rerchrsch-ungarischen Offiziere fest, die nach bemerkenswerten
Marschlerstungen die russischen Streitkräfte zu flucht¬
artigem Rückzuge zwangen.

^ * *
Dank des Kaisers und des Hauptquartiers

an die Stadt Coblenz.
* Coblenz , 30. Aug. Hier ist überall folgende Be¬

kanntmachung angeschlagen:
Se . Majestät unser allergnädigster Kaiser und König

haben mich zu beauftragen geruht, der Bürgerschaft der
Residenzstadt Coblenz für die während des hiesigen
Aufenthalts Sr . Majestät zum Ausdruck gebrachte pat-

**>11106, gute Nahrungsmittel

Der neue stellvertretende Kriegsminister.
^ * Köln , 31. Aug. Der bisherige Gouverneur der
Festung Köln, Generalleutnant Exzellenz von Wandel,
ist zum stellvertretenden Kriegsminister ernannt worden
und hat Köln bereits verlassen.

Der Bedarf an Kriegsfreiwilligen gedeckt.
* Berlin , 1. Sept. Der Bedarf an Kriegsfreiwilligen

ist Zur Zeit gedeckt. Das Kriegsministerium kann daher
bis auf weiteres Kriegsfreiwillige an die Ersatzbehörden
nicht mehr überweisen. Meldungen, seien es schriftliche
beim Kriegsministeriuni oder mündliche bei den Auskunfts¬
stellen, haben deshalb keine Aussicht auf Berücksichtigung.
Sobald die Einstellung von Freiwilligen wieder 'nötig
wird, wird dies in der Tagespreffe bekannt gegeben.

Junge Krieger.
* Aus Württemberg . Zu einer Meldung, daß der

jüngste deutsche Soldat  ein 15% alter Gerbersohn
Merkt  sei, berichtet das „Neue Tagbl.", daß Merkt noch
einen Genossen hat, der an dem nämlichen  Tag ge¬
boren ist und einen ähnlichen Namen trägt : den Stutt¬
garter Kaufmannssohn Fried. Merk . Noch jünger  ist
aber ein Kriegsfreiwilliger, der beim 7. Regiment einge¬
stellt wurde und erst 15 Jahre 2 Monate zählt, der Sohn
eines Stuttgarter Gasthofbesitzers, Max Maurer.  Er
mißt 1.80 Meter. (Auch dieser aber ist noch nicht der
jüngste deutsche Kriegsfreiwillige. Denn noch jünger ist
der Sohn eines Buchdruckereibesitzers aus Mannheim, der
am 15. Juli 1899 geborene Josef Steinhardt,  dem
der Vater nach anfänglichem Widerstreben die Erlaubnis
gegeben hat, mitzuziehen.)

** *
Ehre unseren blauen Jungen!

* Wien , 30. Aug. In einer Besprechung des See¬
gefechts bei Helgoland  hebt das Fremdenblatt her¬
vor, daß auch diesmal wieder die deutsche Unerschrocken¬
heit und Tapferkeit zutage getreten seien, und fährt fort:
Die Teilnahme und Bewunderung ganz Oesterreich-Un¬
garns wendet sich den heroischen deutschen Matrosen zu,
welche, wenn sie nicht siegen können, der Welt zeigen, wie
die deutschen Blaujacken zu sterben verstehen.

* Wien , 31. Aug. Prinzessin Luise  von Belgien
wurde angewiesen, Wien innerhalb 24 Stunden zu verlassen.

I
werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören:

S
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* Berlin , 30 Aug. Die Kaiserin ist hierher zurück¬
gekehrt.
Das Ende der Regierung des Fürsten Wilhelm.

* Rom, 31. Aug. Nach hierher gelangten Meldungen
wird Valona  morgen von den Muselmanen  besetzt
werden , die die albanische Flagge hissen und die Herr¬
schaft des Fürsten Wilhelm für beendet  erklären
werden . Der Fürst soll bereits abgereist sein. (Wie wir
gemeldet haben , ist es nicht unwahrscheinlich , daß sich
Essad Pascha  nach Albanien begeben hat . Falls sich
dies bestätigt , so dürste man ihn unter den Kandidaten
für die Nachfolgerschaft des Fürsten zu suchen haben .)

* Valona , 1. Sept. Zwischen den muselmanischen
Aufständischen und der Bevölkerung ist ein Uebereinkom-
men erzielt worden . Die rot -schwarze Fahne wird gehißt
werden . Die Aufständischen werden morgen als Freunde
in die Stadt einziehen, nachdem die Absetzung des Fürsten
und der Regierung anerkannt worden ist. Die Notabeln
von Valona werden von der Stadt Besitz ergreifen.

Der Fürst zu Wied verlästt Durazzo.
* Rom, 31. Aug. Der Fürst zu Wied verläßt heute

Durazzo . Er reist über Konstanza . Obwohl nur eine
zeitweise Abwesenheit zugegeben wird , ist es doch zweifel¬
haft , ob der Fürst zurückkehren kann.

*
* *

Das Konklave.
* Rom, 31. Aug. Nach der „Tribuna" sind von 65

Kardinälen 58 zurrst Konklave versammelt . Die beiden
nordamerikanischen Kardinäle Gib b ons und O'Connell
werden für den 2. oder 3. September erwartet . Von den
60voraussichtlich teilnehmenden Kardinälen sind 32 Italiener
und 28 Fremde , darunter zwei Deutsche, drei Oesterreicher,
zwei Ungarn , sechs Franzosen und zwei Engländer . Das
Konklave wurde Montagnachmittag um 5 Uhr eröffnet.
Nach dem „Giornale d'Jtalia " wurden gestern vormittag
in einer kurzen Zusammenkunft der Kardinäle die letzten
Vereinbarungen über das Konklave getroffen. Gestern
nachmittag leisteten die anwesenden Mitglieder des Kon
klaves und das Personal , das mit eingeschlossen wird,
über 200 Personen , den Eid . Nach demselben Blatte
finden jeden Vormittag und jeden Abend zwei Abstim¬
mungen statt , so daß die Dauer des Konklave verkürzt
wird . Für nicht unwahrscheinlich gilt es, daß am Mitt¬
woch der neue Papst gewählt ist.

* Nom, 1. Sept. Abends um 5 Uhr waren alle
Kardinäle im Vatikan eingetroffen , worin sich bereits der
Marschall der Heiligen Römischen Kirche und Hüter des
Konklaves , Fürst Chigi - Albani,  sowie der Unterpräfekt
Monsignore Misesattelli  befanden . Die Kardinäle
versammelten sich in der Paulinischen Kapelle wo das
„veni creator spiritus " gesungen wurde . Darauf durch¬
schritten die Kardinäle in Prozession ihrem Range nach
unter Vorantragung des Kreuzes nach der Sala Regia
und traten in die Sixtinische Kapelle ein, die in einen
für die Abstimmung bestimmten Saal umgewandelt ist.
An der langen Seitenwand sind Throne für alle Kardinäle
eingerichtet, die diese ihrem Range gemäß einnahmen.
Der erste gehört dem Kard . Serafino Vaunutelli,  der letzte
dem Kardinal L e g a. Die Adelige Leibgarde , die Schweizer-
garde und die Schloßgarde erwiesen Ehrenbezeugungen.
Sobald die Kardinäle in die Kapelle eingetreten waren,
leisteten sie den Eid . Darauf schwor der Hüter des Kon¬
klaves , Fürst Chigi.  Der Vorbeimarsch des Zuges der
Kardinäle mit den Konklavisten und Würdenträgern,
sowie die Eidesleistung in der Sixtinischen Kapelle boten
sehr feierliche Schauspiele , die unter den Anwesenden tiefe
Bewegung hervorriefen . Nach der Eidesleistung fanden
die Formalitäten der Schließung des Konklaves statt.
Alle Telephondrähte , welche die Umschließung des Kon¬
klaves mit der Außenwelt verbanden , wurden zerschnitten.

wegen der großen Verdienste , die er sich uni die Gemeinde
erworben hat , bei seinen Pfarrangehörigen allgemeiner
Verehrung . Die Gemeinde hatte deshalb die Absicht, den
Tag festlich zu begehen. Die Vorbereitungen zu einer
größeren Festfeier waren bereits getroffen. Als jedoch der
Krieg ausbrach , mußte auf Wunsch des Jubilars von
eder festlichen Veranstaltung abgesehen werden . Abord¬

nungen der Gemeinde und der einzelnen Vereine sprachen
heute dem Jubilar ihre Glückwünsche aus und überreichten
gleichzeitig eine größere Geldsumme , die in der Gemeinde
gesammelt worden war , um davon dem Jubilar ein Ge-
chenk zu machen. Herr Pfarrer Kunst bestimmte den

Betrag zur Unterstützung notleidender Familien der zum
Kriege einberufenen Gemeindemitglieder.

** Wiesbaden, 31. Aug. Der elfjährige Sohn des
im Felde weilenden Briefträgers Gries  von hier machte
ich am Sonntag vormittag bei Verwandten in der Schwal-

bacherstraße an einer Browningpistole zu schaffen. Die
Waffe entlud sich und das Geschoß traf den Jungen so
unglücklich in die Brust , daß der Tod sofort eintrat.

** Wiesbaden, 31. Aug. (Mord aus Eifersucht .)
Als am Samstagabend kurz nach 8 Uhr die 38jährige
Monatsfrau Wwe . Graf  aus der Steingasse hier in dem
Geschäft A. und B . Die hl , Ecke Römerberg - Röderstraße
den Laden reinigen wollte , kroch plötzlich durch die mit
dem Rollladen halb geschlossene Ladentür der Kutscher
Volz und gab vier «Schüsse auf die nichts ahnende
Frau ab , die bald darauf starb . Der Grund zur Tat ist
der, daß die Witwe Graf verschiedene Heiratsanträge des
Täters abwies und ihm kürzlich die Wohnung kündigte.

* Höchsta. M., 31. Aug. Regierungspräsident von
Steinmeister  in Köln a . Rh ., früher Landrat des
Kreises Höchst a . M ., hat sich in Frankfurt a . M . ver
mählt  mit der Witwe des Generaldirektors der Färb
werke Höchst a . M ., Dr . Gustav v. Brüning.

Lokales und provinzielles.
** Montabaur , 2. Sept. Heute— am Sedan¬

tage — find die Schulen geschloffen.
** Montabaur, 2. Sept. Vize-Feldwebeld. R. im

Rheinischen Jägerbataillon Nr . 8 Herr Referendar Paul
Eschenbrenner  von hier wurde sicherem Vernehmen
nach zum Ritter des Eisernen Kreuzes  vorgeschlagen.
Er hat sich bei einem Sturmangriff durch Tapferkeit im
Feindesland , jenseits der Vogesen, ausgezeichnet.

*** Montabaur, 2. Sept. Eine vorzügliche Bohnen-
Ernte  ist in diesem Jahre in hiesiger Gemarkung zu
verzeichnen, gewiß eine erfreuliche Nachricht in der gegen¬
wärtigen Kriegszeit . Ein Leser unseres Blattes überbrachte
uns gestern eine Anzahl Riesen-Zeppelin -Speckbohnen,
welche eine Länge von 32 cm und eine Breite von 2,3 cm
aufwiesen.

** Montabaur, 2. Sept. Es treten voraussichtlich
für einige Tage Beschränkungen im Güterverkehr
auf einzelnen Strecken ein. Die Abfertigungsstellen geben
darüber nähere Auskunft.

r Dernbach (U.-Westerw.), 2. Sept. In verflossener
Nacht um 12 Uhr kamen mit der Bahn 195 Verwun¬
dete  hier an , welche in dem Krankenhause der barmh.
Schwestern (Arme Dienstmägde Christi ) Aufnahme fanden.
Die Kämpfer wurden in Gefechten bei Sedan verwundet;
sie sind meistens aus dem Rheinland und Westfalen . An dem
Transport beteiligten sich die freiw . Sanitätskolonnen aus
Ransbach , Siershahn und Wirges , sowie die freiw . Feuer
wehren der Fabrik Wirges und der Gemeinde Dernbach.

** Bav Ems , 31. Aug. Unser Herr Pfarrer Damian
Kunst (geboren in Montabaur)  konnte heute au
eine 25jährige priest erliche Tätigkeit  zurück
blicken. Einen großen Teil dieser Zeit verbrachte er in
der Seelsorge der hiesigen kpth. Gemeinde , früher als
Kaplan , zuletzt seit einer Reihe von Jahren als Pfarrer.
Der Jubilar erfreut sich wegen seines Seeleneifers und

August Rutschte auch dabei,
in.

Was Kutschke vorschlägt.
Ich höre, daß sich rührt zum Sturm'
Der Garibaldibaudelwurm;
Gaprerast spie ihn her . . .
Ls droht die alte Wühlmausbrut,
vorab der Sepp -), der Tunichtgut,
Mt Säbel und Gewehr.

Der Ziegeninsel tolle Boeck,
— Voll Blutgier , Wahnwitz und Geblök', —
Wir sangen schlankweg ein;
Als „Rasfelböck"  dann stellen wir
Hinein in's Zeughaus das Getier:
Hei, Zungens I Das wird fein!

Breitcnau, \.  Sept . 3 - Wahl.

' ) z. Deutsch „Ziegeninsek", bei Sardinien , Wohn- und Sterbeort
des Erzrevolutionärs und Freischarenführers Garibaldi.

-) Enkel Garibaldis , kam jüngst als „General" aus Mexiko.

— Billige , gute Nahrungsmittel werden jetzt in
allen Familien gesucht. Da sei auf die Mehlspeisen,
Puddings und Suppen hingewiesen , die einfach u . billig
aus Dr . Oetkers Puddingpulver und I)r . Oetkers „Gustin"
hergestellt werden können. Der Gehalt an knochenbilden¬
den Salzen macht diese Oetker-Speisen zu einem hoch¬
wertigen Nahrungsmittel für jung und alt , für Gesunde
und kranke . Der Umstand , daß „Gustin"  ein deutsches
Fabrikat ist, sollte die Hausfrauen schon aus patriotischen
Gründen bestimmen , stets „Gustin"  statt des englischen
Fabrikates Mondamin  zu verwenden.

Jahrmärkte im September.
3. Dauborn , Oberursel . 7. Montabaur,  Frankfurt

(6), Unnau . 8. Steimel , Usingen . 9. Emmerichenhain,
Vallendar , Wetzlar . 10. Diez . 14. Hachenburg , Mengers¬
kirchen. 16. Altenkirchen, Braubach , Driedorf , Limburg
16. Coblenz (14), St . Goarshausen , Weißenturm . 17
Aumenau , Camberg , Rennerod . 22. Mayen . 23. Bendorf
24. Biedenkopf , Niedernhausen , Steimel , Usingen, Weil
münster . 28 . Dillenburg , Dierdorf , Höchstenbach. 29
Dietkirchen (2), Weilburg.

Marktberichte.
(D] Montabaur,  den 1. Sept . (Durchschnittspreis).
Weizen . . 100 k.g :
Korn . „ „
Gerste .
Hafer (alter) „ „
Hafer (neuer) „ „
Heu . „ „
Kornstroh „ „
Kartoffeln (neue) der Zentner Marl 3.50.
Butter das Pfund Ml . 1.10. Eier 1 Stück 8 Pf.

M.. 160 Pfd .: —artet!
20,67 „ 150 „ 15,50

130 „
10,40  r20,80 * 100 „

18.80 „ 100 „ 9.40 „
5,00 „ 100 „ 2,50 „
3,00 r 100 „ 1,50 „

Wetterbericht des Kreisblattes.
Montabaur. [245 468 m über dem Meeresspiegel.)

Temperatur am 2. September 1914, vormittags 10 Uhr:
4- 15° Celsius. Barometer 774 mm, steht.

Man verlange überall den

gekannten Kche„Sirocco"
aus der

AlllbvM Simco-Werei,
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.
Erhältlich in V2 und x/4 Pfund -Paketen mit Schutz¬

marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

Montag, den 31. August, abends IO1/*
Uhr entschlief sanft mein geliebter Gatte,
unser treusorgender Vater,

der Lehrer

Heinrich Klein,
im Alter von 51 Jahren.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen.

Wirges , den 1. Sept. 1914.

Die Beerdigung  findet statt Don¬
nerstag , den 3. Sept., nachmittags 4st^Uhr.

Von Kondolenzbesuchen wolle man absehen.

SammtimgwKrckl>latt-Vtrli>E
Liebesgaben für bas Rote M«

zu Gunsten der im Feldzuge verwundeten u»
erkrankten Krieger.

Bisher wurden eingezahlt (s. Kreisblatt Nr . 144)

Weiter eingegangen:
Von der „Gesellschaft Club . Selters " . . . .
Ungenannt Holler . •
Ungenannt Boden . ■
Von dem Schüler Wilhelm Engel in Montabaur

geb. in Baumbach . • •
Ungenannt Montabaur . •
Vom Gesangverein „Hoffnung ", Heiligenroth
Ungenannt Montabaur.

Allen Gebern herzlichen Dank.
Weitere Beiträge nimmt entgegenleckere Beitrage nimmt entgegen aa

die Geschäftsstelle des Kreisdl"̂

Den geehrten Landwirten von Wirges um „ijft
gebung zur gesl. Kenntnis, daß ich vom 10.
er. ab meineDmmldrestznmsiW

i» Betrieb setze.
Auf Wunsch kann das Dreschen in jeder

erfolgen. .
Ankaus non Kaser und Strotz

zu den höchsten Tagespreise«. ,
Joseph Quirmb aC

Wirges (Westerwald)

Bestellungen-
ml dar„SreirdlaN
' für den Monat September

zum Preise von 4 5 Pfennig wer̂ j<*(
unseren Agenturen sowie den Austrag

zeit entgegengenommen.
Schöne freundliche

Wohnung,
bestehend aus 5 Zimmern,
Küche und sonstigem Zube¬
hör sowie Garten per 1.
Okt. zu vermieten.

Geschw. Bach.

Mi« srill. Wohmg
zu vermieten.

Frau I . B . Schepping,
an der k. Kirche.

Für sofort gesucht: Junger

Metzgergelelle.
Jacob Fries , Metzgerei,
Wirges i. Westerwald.

Bäckerlehrling
gesucht.

Franz Conradi,
Montabaur.

Dienstmädchen
gesucht.

Heinrich Wüst,
Dernbach.

genommen. j

Fingerhutl^

WohnungD
zum 1. Okt. ?>ü V e,{ tf ' j
* All - estr- Al/

kaust «-»" ®"' V'

*tk
9esen  Senta.

Selters (® c,\
ZiilM

Junger,
reinrassiger f Agr
(Rüde ) z. ve rk-

a AoNNt̂ '
Hierzu das ^ ^



Und sind die Blumen abgeblüht,
So brecht der Apfel goldre Bälle;
Hin ist die Zeit der Schwärmerei,
So schätzt nun endlich das Reelle ! 3$. Storni.

^uchtwrchftlwlrtschaft.
' Wichmann,  Heilbronn a . N.

î "^ ẑ '^ 'uäßige Fruchtfolge kann die
C * StH^ unS auf den höchsten Grad

gebracht werden,
"errangt eine solche intensive

(fii , ,11? unausgesetzte scharfe Arbeit
C n Hw 0 Kapital . Aber selbst dann,
% diesen beiden Faktoren rech-
>l> >> es  doch nicht möglich, mit viel-

l̂ uchtwechsel in allen Betrieben
!te,n> denn die Führung einer

V 6 $or Cn̂ Den  Feldwirtschaft ist an
ö[Ien nr-^ êtzungen gebunden, die nicht

ijjtye^ utern  zutreffen.
" dieses Wirtschaftssystems
.'C n Unk Wechsel zwischen Halm-
ä°̂ U. ^ Blattpflanzen oder Wurzelge-

^ Halmfruchtbau nimmt dabei
We*/ a*s höchstens die Hälfte des

^Nror,. "des ein. Indem man dann
Uh/ W Kulturpflanze den ihr am

"dest Stand in der Fruchtfolge
'!C "ften Dünger und Boden am voll-
Adf/ei ki» "" ^genützt. Sehr wesentlich

Ärt der Fruchtfolge , denn es
■H’' it lvik̂ bsehen werden, daß der Boden

Attr-̂ teirfi? Üstd rein von Unkraut bleibt.
S >stan-e>, dles durch Einschieben von
,i> ? ^ eid Wurzelgewächsen zwischen

js! bet  i, atteu ; Der ausgedehnte Fut-
Rk°". behf dieser Betriebsweise mög-
..W ^ den, ganzen Viehstand des
!'W? keichen einerseits eine bessere Fllt-
!HS läß? ' andererseits die Kopfzahl
, Qi;Utt ioii l mas  weiter dann der Dün-
j,! kommt, die wiederum

ausiin^ Ä auf bie  Düngungubt. Dazu kommt, daß die
h,°> ? °r^ ^ "abhangig wird von den Er-
fi? C ^ Öfih* 0en  Erasflächen und daß
N > Ä tu "9 dort eingeführt wer
'^ tẑ ahernn ^ ^ müßig erscheint. Auch
! ä 'd gleiche Verteilung der
i' " d °r Betri <feilschen Arbeitskräfte ist
!ĵ sb" AbsW/dsart möglich, und ebenso
^ ->»er̂ "Unn r̂haltnissen dabei am leich-
W m°°u tu» getragen werden. Schließ-

diele», Gesamterträge der Wirt-
Äs ^ Nllrtj . -lckerbausystem wegen der* der anzubauenden Kul-
.' S *feil in 5 ^üeu der guten Stellung,

?er Frnchtfolge eingeräumt
n̂ *'§ir ' ^lerchwäßiger, sicherer und

höher sein, als dies bei anveren Wirt¬
schaftsarten im Durchschnitt der Fall ist.

Der Fruchtwechsel kann nun in verschie¬
denerlei Weise geregelt werden. Der Be¬
trieb läßt sich in vierfelderige , fünf-, sechs-,
sieben-, acht-, neun - und zehnfelderige Be¬
wirtschaftung einteilen . Als vierfelderiger
Fruchtwechsel empfiehlt sich der sogenannte
„Norfolker" mit folgender Fruchtfolge:
1. Hackfrucht, 2. Sommerfrucht , 3. Klee,
4. Winterfrucht . Nachteilig ist hierbei aller¬
dings , daß der Klee in jedem vierten Jahre
auf demselben Felde folgt , was auf manchen
Böden gar nicht möglich ist. Besser ist der
fünsfelderige , der sich einfach dadurch bilden
läßt , daß statt Klee Kleegrasgemenge ange¬
baut wird , das man zwei Jahre stehen läßt,
so daß sich folgende Fruchtfolge ergibt'
1. Hackfrucht, 2. Sommerfrucht mit Klee¬
grasuntersaat , 3. und 4. Wintergetreide.
Der fünsfelderige Fruchtwechsel läßt sich da¬
durch bilden , daß man an den Norfolker
Fruchtwechsel noch einen Getreideschlag an¬
hängt , dann ergibt sich die Fruchtfolge:
1. Hackfrucht, 2. Gerste, 3. Klee, 4. Winter¬
frucht, 5. Hafer . Beispiele für einen scchs-
felderigen Fruchtwechsel sind nach Maier-
Bode : 1. Hackfrucht, 2. Sommergetreide
mit Kleeuntersaat , 3. Mäheklee, 4. Winter¬
getreide, 5. Erbsen oder nach Bedarf Grün¬
wicken, 6. Wintergetreide . Ein anderes
Beispiel : 1. Runkelrüben und Kohlrüben,
2. Gerste, 3. Klee, 4. Hafer , 5. Lein , Tabak,
Mohn , 6. Wintergetreide . Für einen
siebenfelderigen Fruchtwechsel ist folgendes
Beispiel zu nennen : 1. Wurzelgewächse,
2. Sommergetreide , 3. Klee, 4. Winterge-
treidc , 5. Brache mit Erllnwickcn oder Fut-
terroggcn , 6. Raps , 7. Wintergetreide . Die¬
sen eben angeführten Fruchtwechsel nennt
man den „Hohenheimer". Als Beispiel für
einen achtfelderigen Fruchtwechsel wäre zu
nennen : 1. Hackfrucht, 2. Gerste, 3. Klee,
4. Hafer , 5. Erbsen, 6. Roggen , 7. Wicken,
8. Roggen. Beispiel für einen neunfelde-
rigen Fruchtwechsel: 1. Hackfrüchte, 2. Som¬
merfrucht, 3. Klee, 4. Winterfrucht , 5. Grün-
wickcn, 6. Raps , 7. Winterfrucht , 8. Hülsen¬
früchte mit halber Düngung , g. Gerste. Run
sei auch noch ein Beispiel für zehnfelderigen
Fruchtwechsel genannt : 1. Brache, 2. Win¬
terrübsen , 3. Winterfrucht , 4. Hülsenfrüchte,
5. Winterfrucht , 6. Hackfrüchte, 7. Sommer¬
frucht, 8. und 9. Klee, 10. Winterfrucht mit
halber Düngung.

Kommen dann noch perennierende Fut¬

terkräuter , wie Luzerne und Esparsette zum
Anbau , so werden diese in bie Rotation mit
ausgenommen. Will man dies nicht, so kann
man sie auf besonderen, außerhalb der
Fruchtfolge stehenden Wechselschlägen an¬
bauen . Vorbedingung für die Aufnahme
der Luzerne in die Rotation ist natürlich,
daß auch alle Schläge luzernefähig sind.

Dieses System läßt sich natürlich noch
weiter ausbauen und noch diffiziler gestal¬
te». Wo man dies beabsichtigt, werden da¬
für stets die besonderen Verhältnisse auf
einem Gute maßgebend sein. Der Betrieb
gestaltet sich zwar dann immer komplizier¬
ter , aber auch interessanter und einträg¬
licher, was letzteres die Hauptsache ist.

- ♦-

Licht>md Luftraum tu drn Ztältrn.
Tos Lichtbedürfnis der Tiere kann nicht

stark genug betont werden. Licht erhöht den
Stoffwechsel und die ganze Lei enstätigkeit
und Energie nicht nur unserer Haustiere,
sondern aller Geschöpfe. Auch der Mensch
fühlt sich in hellen Räumen behaglicher und
bleibt gesunder, als in dunkeln Zimmern.
Die großstädtische,'. Kellerbewohner sind ein
leider allzu häufiges Beispiel hierfür.

Das Verhältnis der Glasfläche der Fen¬
ster zur Bodenfläche des Stalles soll nach
unseren größten tierärztlichen Autoritäten
nicht unter 1 : 15 sein, also auf je 15 Qua¬
dratmeter Bodensläche soll 1 Quadratmeter
Glasfläche der Fenster kommen. Natürlich
mutz man dabei Bedacht nehmen, daß die
Tiere nicht von den Sonnenstrahlen be¬
lästigt werden können. Die Fenster sind
deshalb vorwiegend an der Schattenseite
und die an den Seitenwänden sind möglichst
hoch anzubringen . Alljährliches Weihen
kann die Helligkeit des Stalles bedeutend
erhöhen. Durch die Fenster findet in der
Hauptsache auch die Luftzufuhr statt . Die
Fenster sollten deshalb mit Klapxslllgeln
versehen und leicht aus den Rahmen zu ent¬
fernen sein.

Die Grs ße des Luftraumes , also der
Kubikinhalt des Stalles richtet sich nach der
Anzahl der regelmäßig unterzubringenden
Tiere und soll mit der Ventilation in
passendem Verhältnis stehen, damit eine an¬
gemessene Temperatur gehalten werden
kann. Bei geringer Stallhöhe wird der
Stall zu warm und die Luft verdirbt , bei
hohen Ställen sinkt die Wärme im Winter
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bald unter die erforderlichen 16 bis 18 Grad
Telsius . Für einen Stall bis zu 12 Stück
genügt eine lichte Höhe von 2,50 Meter,
für 20  und mehr Stück sind 3 Meter Höhe
angemessen. Übermäßige Höhe hat auch
den Nachteil, daß im Winter alle Luftöff¬
nungen geschlossen werden müssen. Die
Fqlge ist verdorbene feuchte Luft , da der
Wasserdampf der Ausatmungen und Aus¬
dünstungen nicht entweichen kann und sich
niederschlägt.

Die verbrauchte Luft mutz durch genü¬
gende Lüftung entfernt werden können. Der
durchschnittliche Verbrauch einer mittel¬
schweren Kuh beträgt in der Stunde an Luft
im Freien 40 bis 60 Kubikmeter . Es mutz
demnach, wenn auf eine Kuh im Stall 14
Kubikmeter Luftraum kommen, der Luft¬
wechsel in der Stunde 3 bis 4 mal und am
Tage 72 bis 96 mal stattfinden . Wer die¬
sem Luftbedürfnis nicht Rechnung trägt und
die Tiere vom Licht absperrt , braucht sich
nicht zu wundern , wenn seine Kühe tuber¬
kulös werden und die Nachzucht dürftig
bleibt . Alm.

Milchwirtschaft.
Milchkeller sollen nur als solche ge¬

braucht , nicht aber auch zum Aufbewahren
von Eingemachtem usw. dienen . Die Milch
wird sonst verunreinigt und nimmt einen
Beigeschmackan . Die Anziehungskraft der
Milch ist so groß, daß sie sofort Rübenge-
schmack annimmt , wenn nur Rüben in dem
Stalle liegen, in dem gemolken wird.

Milchsilter . Es ist heute das Bestreben
der Landwirte , die Milch möglichst rein in
ven Handel zu bringen , da nur ganz reine
Milch den höchsten Wohlgeschmackhält und
die höchsten Preise bringt . Die Reinigung
geschieht in den meisten Wirtschaften noch
durch das Sieb , resp. durch das Seihetuch,
am besten aber erfolgt die Reinigung durch
ein Milchfilter , wie sie heute in vollendeter
Weise in den Handel gebracht werden. Vor¬
züglich arbeitet der sogenannte Wattefilter,
Hessen wirksamer Teil aus einer Watte¬
scheibe besteht, die auf einem Siebboden
liegt . Dieser Wattefilter hält allen Schmutz
zurück und mutz man sich über die Menge
desselben wundern . Ein guter Filter seiht
pro Stunde etwa 500 Liter und stellt sich auf
9 bis 10  Mark . Hundert Wattescheiben
kosten etwa 1,25 Mark.

Magermilch. Die Magermilch wird im
allgemeinen vom Menschen als Genußmittel
verachtet und nur zur Viehfütterung taug¬
lich gehalten , obschon die guten Resultate,
die in der Viehzucht mit der Magermilch
erzielt werden, sicher für ihre Güte zeugen.
Die Magermilch unterscheidet sich von der
Vollmilch doch nur dadurch, daß ihr das
Fett entzogen wurde , aber sonst ist sie voll¬
ständig gleich. So enthält sie genau so viel
Eiweitz, wie die Vollmilch und dieses ist
mindestens so wertvoll , wie das Fett.
Magermilch kostet aber kaum die Hälfte und
kann zum Beispiel V* Liter Magermilch
selbst im Ausschank für 3 Pfennige abge¬
geben werden. In Bonn hat man bereits
Milchhäuschen für Magermilch eingerichtet
und gute Erfolge erzielt , und an anderen
Orten würde es ebenso gehen, wenn nur
praktische Versuche gemacht würden . Für
Arbeiter in heißen Betrieben , die sehr stark
schwitzen, also für Arbeiter an Kesseln Hoch¬
öfen, Eisen-, Zink- und VIeihütten . Feld¬
arbeiter gibt es kein besseres Getränk , als
diese Magermilch.

Jütterung.
Vom Matz der Fütterung . Oft wird zu

wenig , manchmal auch zu viel gefüttert.
Beides ist unwirtschaftlich : in dem einen
Fall wird die Leistungsfähigkeit der Tiere,
in dem anderen die des Futters nicht ausge¬
nutzt, in jedem Fall also Verschwendung ge¬
trieben . Wie kann man aber das richtige

Matz treffen oder ermitteln ? Der einzige
Weg, mit einiger Sicherheit annähernd das
wirtschatflich richtige Matz der Fütterung zu
treffen, ist der, an der Hand der praktischen
Erfahrung oder mangels solcher auch an oer
Hand der physiologischen Futtertabellen , un¬
gefähr die mindestens zu verabreichenden
Futtermengen zu bestinrmen, und dann durch
Zulagen von dem einen oder anderen Fut¬
termittel und durch Vergleichung der Kosten
dieser Zulagen mit dem dadurch bewirkten
Mehrertrag in Erfahrung zu bringen , bis
zu welcher Grenze sich eine Zulage bezahlt
mache.

H'ferdezrtcHt.
Die Pflege des Pferdehufes wird in den

allermeisten Wirtschaften ganz und gar ver¬
nachlässigt, und dies führt zu vielen' Schädi¬
gungen. Wenn der Landwirt überhaupt die
Zeit , die er durch die verbesserten land¬
wirtschaftlichen Geräte und Maschinen er¬
spart , aufs beste verwerten will , so ver¬
wende er sie auf Viehpflege. So soll zum
Beispiel der Pferdehuf jeden Morgen sorg¬
fältig mit einem besonders eingerichteten
Eisen, dem sogenannten Hufräumer , ausge¬
kratzt werden, wobei zugleich der Beschlag
auf seine Festigkeit geprüft werden kann.
Dann wird der ganze Huf mit lauwarmem
Wasser ausgespült und abgewaschen und er¬
hält dadurch auch die nötige Feuchtigkeit.
In kleineren Wirtschaften soll der Besitzer
selbst diese Arbeit nicht scheuen. In Groß¬
betrieben aber soll der Besitzer sie wenig¬
stens überwachen oder häufig kontrollieren.

WindviehzucHt.
Bei Sommerkälbern mutz die Nabelschnur

sehr vorsichtig behandelt werden, denn ge¬
rade durch Infektion durch den offenen
Nabelstrang und Erkältung werden die
allermeisten Kälberkrankheiten verursacht.
Ist das Kalb trocken, so desinfiziere man
den Nabelstrang , indem man etwa zwei
Löffel Kreolin in einem Glas Wasser auf¬
löst, den Nabelstrang bis ungefähr zum
Bauche hineinsenkt und zwei bis vier Minu¬
ten darin läßt . Sind in dem Falle schon
Kälberkrankheiten aufgetreten , so bepinsele
mau alle zehn bis zwölf Stunden den
Strang mit derselben Lösung. Ist der
Strang trocken und abgedorrt , so bietet er
keine Gefahr mehr. Das Lager des Kalbes
mutz trocken und reinlich fein. Wenn mög¬
lich, stelle man das Tier in einen Verschlag
und binde es nicht an . Endlich gebe man
dem Kalbe in den ersten Tagen nicht zu viel
Milch und sorge dafür , daß es langsam
säuft. Bei dem guten Appetit der meisten
Kälber ist das letztere allerdings leichter ge¬
sagt als getan . Ältere Landwirte lassen
das Kalb saugen, indem sie ihm beim
Saufen ihre Finger ins Maul stecken: in
neuerer Zeit hat man auch gelungene Ver¬
suche mittels Gummisauger gemacht. Die
Milch soll nur „kuhwarm" und in ganz
reinen Gefäßen dargeboten werden . Wer
die Wartung des Viehes den Dienstboten
überlassen muß, kontrolliere besonders die
Behandlung des Jungviehes : er wird sich
dadurch vor großen Schäden bewahren.

Schweinezucht.
Die Lähmung der Schweine, welche be¬

sonders in nassen, kalten Jahren sehr ver¬
breitet ist und grotzen Schaden anrichtet , ist
meist eine Folge von Erkältung . Tie Er¬
kältung aber wird einerseits wieder in
vielen Fällen herbeigeführt durch zu nasses
Lager und Ilnreinlichkeit und Zügigkeit der
Ställe . Das Schwein ist absolut kein
Sumpftier , kein halber Frosch, und wenn
es auch einmal gern im Moraste wühlt , so
ist doch ein stets nasser Stall für seine Ge¬
sundheit von großem Nachteile, und eine
häufig eintretende Folge ist eben die Läh-
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v . ' ^ °̂lenadel längst entbehren Otir aitSfrau.

Können sie mit Spott nur um sich greifen,
Niemals richte deine Stimme gegen sie:
Einiger Ausweg bleibt: verachte sie und flieh' !

Urin Herz ist im Hochland.
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nicht hier.
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%
^ ist im Hochland , mein Herz ist
Her nicht hier.

ist im Hochland im grünen

£, «*Ürt- - Revier,\  Reviere zu jagen das Reh;
^ ist im Hochland, wo immer

ich geh';
Robert Burns.
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F ! delĝ ^ ausgedehnter Aufenthalt in
> ^ w " en Hause trägt häufig sehr

bAufruf . Polung bet, als der Be
Ätt fallen Modebades und ei

such

urrsten frequentierten Gegend.
V 3 zu Freunden kann unter

EN sehr erwünscht kommen
. uu mit großen schriftlichen

angenommen. Run aber ist
" auch1̂ : l' ch der freundlichenGastes,

'asch ,.? ^ dig zu zeigen, d. h. sich
ejgH»Us!,. ? "i> unauffällig in die be-

!>," e°" .!ehr lügen . Dies wirdi u,l ltt j dem andern sehr schwer.
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partie verregnet , oder wenn ein anderes
Vergnügen gestiirt wird ; sondern die auch
dann die heitere Seite der Dinge zu be¬
leuchten wissen und dadurch jedes etwaig
aufsteigende Unbehagen bannen . Wenn auch
das männliche Geschlecht wenig oder nichts
im Haushalte wirklich helfen kann, so kön¬
nen die Herren doch auch ihrerseits sehr zur
Gemütlichkeit beitragen , wenn sie sich als
ordentlich, pünktlich und zuverlässig und
außerdem noch als gute Gesellschafter er¬
weisen. Vom weiblichen Hausbesuch wird
als ganz selbstverständlich angenommen , daß
er sich gern und willig mit in den häus¬
lichen Pflichtenkreis der Hausfrau und ihrer
Töchter hineinziehen läßt . Auch, wo Dienst¬
boten, gut geschulte Dienstboten vorhanden
sind, kann immer noch hier und da eine
kleine Handreichung geschehen, ein kleiner
Dienst geleistet werden. Wo das aus Be¬
quemlichkeit und Gedankenlosigkeit versäumt
wird , wirft es stets ein schlechtes Licht auf
den nachlässigen Gast. Roch viel schlimmer
aber ist es, wenn sich der Besucher in die
Familienangelegenheiten mengt und nicht
Zartgefühl genug besitzt, um Themen zu ver¬
meiden oder doch schleunigst abzubrechen,
die allem Anscheine nach, unliebsam sind.
So kommt es dem Hausbesuch nicht zu. sich
in die Erziehung der Kinder zu mischen.
Selbst wenn nach seiner Meinung darin
große Fehler gemacht werden, soll er beden¬
ken, daß er nicht als Richter berufen ist, und
daß seine Einmischung die Sache eher ver¬
schlimmert, denn verbessert. Vor allem soll
und darf er nicht bei Meinungsverschieden¬
heiten der beiden Eheleute dem Mann oder
der Frau beipflichten. Er handelt klug und
taktvoll , wenn er. sofern es unauffällig ge¬
schehen kann, leise das Zimmer verläßt , da¬
mit sich das befreundete Paar ohne Ohren¬
zeugen verständigen kann. Bei den kleinen
Streitereien der Kinder ist eine liebevolle,
die Kindesnatur kennende und milde beur¬
teilende Friedensstifterin oft sehr am Platze.
Schließlich soll der Hausbesuch den Dienst¬
boten eher eine Arbeit abnehmen , als ihnen
durch allerlei Ansprüche, Anordnung usw.
eine weitere Last aufbürden . Der ange¬
nehme East wird immer wieder eingeladen
und dringlich zu verlängertem Aufenthalte
aufgefordert werden, während der unzufrie¬
dene, ewig nörgelnde und dabei anspruchs¬
volle Besucher kaum den Rücken gewandt hat.
wenn es schon in bezug auf ihn 'heißt : „Ein¬
mal und nie wieder !"

Wer es nicht versteht, sich anzupassen, ist
von vielem ausgeschlossen was das Leben
leicht und angenehm macht. Wer einmal
als „Einspänner " geboren ist. wird stets den
richtigen Anschluß verpassen. Schade, daß
solche Naturen sogar bei Verwandtenreisen
nicht auf ihre Kosten kommen, sondern sich
wohl gar inmitten einer frohen Gesellschaft
einsam und verlassen Vorkommen. Hier hat
der Hausherr oder die Hausfrau die Ver¬
pflichtung des Eingreifens , indem sie dem
Gaste Gelegenheit zur Anregung und zum
Gedankenaustausch verschafft. Auch Gast¬
freundschaft will erlernt sein.

Küche itrrö Kettcr.

Vrombeergelee. Die Brombeeren werden
mit ganz wenig Wasser auf ein gelindes
Feuer gestellt, damit sie Saft ziehen. Man
kann auch das Obst in einen Steintopf tun
und diesen in einen zweiten Topf mit kochen¬
dem Wasser stellen. Wenn die Früchte ge¬
nügend Saft gezogen haben , schüttet man
alles auf ein reines Haarsieb, läßt sie über
Nacht stehen und mißt am anderen Morgen
den Saft . Auf V- Liter Saft nimmt man

% Kilogr . Zucker, setzt ihn mit dem Saft
aufs Feuer und kocht beides unter bestän¬
digem Ausschäumen 15 bis 20 Minuten.
Der Saft darf nur langsam wallen , nicht
stark brodeln . Dann füllt man ihn in die
üblichen Geleegläser , bindet sie zu und hebt
sie an einem kühlen Ort auf.

Geschmorte Sommerbirnen . Man schält
die Birnen , läßt das Kernhaus darin , da
gerade in ihm das beste Aroma steckt und
ebenso befreit man sie nicht von den Stie¬
len . Nun werden die Birnen in Wasser und
Zucker mit einer Handvoll frischer Him¬
beeren und dem Saft einer Zitrone oder
mit einer Handvoll abgestielter Johannis¬
beeren, roter oder schwarzer, weich ge¬
schmort. Sie erhalten hierdurch eine schöne
rötliche Farbe und einen besonders feinen
Geschmack.

Blumenkohl mit Kalbskoteletten . Man
koche den Blumenkohl in gesalzenem Wasser
weich, lege ihn in einen Durchschlag und
diesen über heißes Wasser, damit der Blu¬
menkohl warm bleibt . Dann bereitet man
eine cremeartige Sauce , zu der man einen
halben Eßlöffel Mehl mit kaltem Wasser
abrührt , einen Eßlöffel Butter und drei
Eidotter dazu tut , von dem Blumenkohl¬
wasser daran gießt und hiervon auf schwachem
Feuer eine dickflüssige Sauce rührt , die aber
nicht kochen darf . Nun zerlegt man den
Blumenkohl in vier Teile , setzt' diese wieder
dicht aneinander , übergießt sie mit der
Sauce und umgibt sie mit den Koteletten.

K critstvirisch erst.

Ein Stich zur rechten Zeit , spart viele
zur Unzeit. Mütterchen , du wolltest mir doch
gestern das Loch stopfen, sieh, wie groß es
nun ist ! rief meiner Freundin ' kleines
Töchterchen, während sie zur Tür herein¬
stürmte. Wir waren eben im Begriff , uns
an einem festlichen Ausiluge zu beteiligen,
und die Zeit drängte . Da uns Lilli aber
mit dem Loch im Kleid unmöglich begleiten
konnte, so heftete die Mutter mit zitternden
Händen und großen Stichen den ansehn¬
lichen Riß , während der Vater , ärgerlich
über das Warten , auf die Frauen schalt,
welche immer noch im letzten Augenblick
etwas zu tun fänden . Mir fiel bei dem
kleinen Auftritt mein alter Nähkasten ein,
welchen ich als Kind besessen, und in dem
der in der Überschrift angeführte Spruch
stand. Wie leicht ist ein halb abgerissenes
Band befestigt, wie schnell ein lose hängen¬
der Knopf angenüht , während es so viele
Mühe kostet, ein passendes Bändchen, einen
gleichen Knopf zu finden ! Buchstäblich
spart ein Stich zur rechten Zeit viele andere.
So geht's bei tausenderlei Dingen ! Darum,
merkt euch den Spruch : „Ein Stich zur rech¬
ten Zeit , spart viele zur Unzeit !"

Gemeinnütziges.
Rote Farbe für Kautschukstempel. Man

übergieße 50 Er . gutes Anilinrot mit 0,25
Liter siedendem Wasser, rühre um und
schüttele, lasse setzen, und seihe das Klare
ab. Zum Satze füge man dann die ent¬
sprechende Menge konzentriertes reines
Glyzerin zu.

Wohlseile tzauspomadc . 10 Gramm
Kakaobutter und 60 Gramm Rizinusöl
werden in einem flachen Tiegel über kochen¬
dem Wasser glatt gerührt . Vor dem gänz¬
lichen Erkalten fügt man einige Gramm
Rosen- oder noch billiger Bergamottenöl
darunter . In Büchsen aufbewahrt , hält
sie sich sehr gut.



Icrgö und Fischerei.
Wüdtaubtil und EiWrilchen.

In einem mit sehr alten Eichen und
Buchen gut bestandenen Reviere waren zu da¬
maliger Zeit noch eine ganze Anzahl Bäume,
in denen die allerorts sehr im Abnehmen
begriffene Hohltaube ihres zufriedenen Da¬
seins sich erfreuen konnte. Selbstverständ¬
lich horte man auch in diesem Distrikte noch
recht oft das für manches Gemüt so melan¬
cholisch klingende Rucksen der Ringeltaube
und die Bruten hiervon waren namentlich
für den Sachkenner leicht zu finden . Das
ist dort anders geworden, wie ich mich vor
einiger Zeit zu meinem großen Leidwesen
überzeugen konnte. Das eigenartige Heulen
der Holztaube hört man gar nicht mehr und
die Ringeltaube läßt ihr Rufen nur mehr
vereinzelt vernehmen. Ein mich begleiten¬
der Forstmann konnte mir über die Abnahme
resp. das Verschwinden dieser so revier¬
belebenden Vögel nichts Bestimmtes an¬
geben. Aus seinen sonstigen Mitteilungen
jedoch, die ich aus ihm so nach und nach
herausbrachte , konnte ich mir schließlich die
Ursache dieser betrübenden Erscheinung zu-
sammenreimen . Die Hohltaube ist, wie wir
wissen, ausschließlich Höhlenbrüter , und aus
diesem Grunde schon allein , ist ihr Vorkom¬
men ein begrenztes . Wird ihr nun die Rift-
gelegenheit durch die bekannte intensive
Forstbewirtschaftung entzogen, so verschwin¬
det sie selbst aus Gegenden, die ihr sonst alle
Bedingungen für ihr gedeihliches Fortkom-
nien in reichem Maße bieten können. Auch
in diesem genannten Reviere wird , nament¬
lich seit ein benachbartes mit vielen uralten
und hohlen Bäumen bestandenes Stück der
Axt vollständig zum Opfer gefallen ist, be¬
sonders mit den angekrankten Bäumen stark
aufgeräumt , den größeren Höhlenbrütern
also die Nistgelegenheit entzogen. Trotzdem
aber konnte ich selbst noch eine ganze Reihe
von Bäumen feststellen, in denen recht gut
die Hohltaube ihre Brut hätte unterbringen
können. Es müssen also auch noch andere
Gründe für das Verschwinden dieser Taube
hier Mitwirken. Nun befinden sich da reich¬
lich Haselnüsse, welche die Eichhörnchen stark
anziehen . Als ich dann weiter forschte, ob
denn dieser großen Vermehrung des Eich¬
hörnchens nicht in irgend einer Weife ent¬
gegengearbeitet würde , wurde mir erwidert,
daß hierfür keine Patronen von dein Jagd¬
pächter genehmigt und es auch schade sei um
dieses schöne und nützliche Tierchen. Ich
konnte mir nun das Aussterben der Hohl¬
taube und das geringe Vorkommen der Rin¬
geltaube in diesem für beide Taubenarten
günstigen Reviere leicht erklären . Das
Eichhörnchen ist den Bruten beider gefähr¬
lich; es stiehlt sowohl aus den offenen

Nestern der Ringeltaube als auch aus den
Höhlungen der Hohltaube Eier und Junge
und verhindert somit ein ersprießliches Auf¬
kommen von Nachzucht. Die Alten find den
räuberischen Angriffen dieses kleinen Un¬
holdes gegenüber meist wehrlos und ver¬
lassen schließlich diesen Ort fortgesetzter
Pliindereien . Zufällig kenne ich nun diesen
Waldteil schon feit einem kleinen Menschen¬
alter und kann Vergleiche anstellen, wie es
früher war und heute ist, ich kann auch mit
ziemlicher, wenn nicht gar mit absoluter
Sicherheit Ursache und Wirkung feststellen:
wäre das nicht der Fall , würde ich vielleicht
ein anderes aber gänzlich falsches Urteil
über diese Erscheinung abgegeben und in die
landläufige Klage über das Verschwinden
der hohlen Bäume als alleinige Ursache
über die Abnahme der Holztaube und über
das allzu reichliche Abschießen der Ringel¬
taube eingestimmt haben . Einer ihrer
größten Feinde sitzt ihnen ständig auf dem
Nacken und wird leider als solcher noch nicht
überall erkannt und behandelt . Können in
anderen Revieren nicht dieselben Verhält¬
nisse herrschen?

Das Benehmen des Wildes beim Ge¬
witter . Die meisten Tiergattungen fühlen
das Nahen eines Gewitters instinktiv vor¬
aus . Die besten Eewitterpropheten sind be¬
kanntlich die Katzen, welche vor Ausbruch
des Wetters scheu und geduckt umherschlei¬
chen und welche, sofern sie zahm sind, die
Nähe des Menschen aufsuchen. Hunde schei¬
nen dagegen nahende Gewitter nicht oder
nur wenig vorauszuahnen . Um so ängst¬
licher sind sie aber beim Dröhnen der Don¬
nerschläge. Sie suchen Schutz bei ihren
Herren und schmiegen sich zuweilen ganz
dicht an dieselben an . Diese Beobachtung
konnte ich namentlich auf der Jagd machen,
wenn ich mit meinem vierläufigen Jagd¬
begleiter von einem Gewitter überrascht
wurde . — Vor Ausbruch eines Gewitters
bemächtigt sich der meisten Wildgattungen
eine gewisse Unruhe . Namentlich die Cer-
viden ziehen fluchtartig durch den Bestand.
Während des Gewitters ziehen sich Hirsche
und Rehe in die geschütztestenRevierteile:
namentlich Nadeldickungen sind bevorzugte
Aufenthaltsorte . Verhältnismäßig selten be-
komnrt man während des Wütens der Ele¬
mente ein Stück Reh- oder Rotwild im
raumen Bestände zu Gesicht, und wenn dies
ausnahmsweise der Fall ist, dann find die
Stücke oft in wilder Flucht begriffen . In
den großen Sauparks wird beim Gewitter
beobachtet, daß sich die Sauen in die
Dickungen ziehen. Auch die Hasen suchen

. b'-"'
Deckungen auf , die möglichsten Scha» _
Vor allen Dingen nehmen sie den ",
wenn dieser nicht allzuweit fö?
Hier drücken sie sich an der vom
schützten Seite an Baumstämmen o» . L
sich in die Nadeldickungen 8ut .F,
Federwild sucht gleichfalls Deckung
herrisch bei seinen Jungen aus, „»
unter den Schwingen Unterschlupf ssid
zu bieten sucht. Leider muß gerade vo» M
wild (zumal unser Rebhuhn ) des st,
taren Ereignissen die größten OM
gen. Durch starke Regengüsse
schlag geht viel Wildgeflügel zug gfji
zahlreichen nach Wetterkatastropm^
denen verendeten Exemplare reden
Hinsicht eindringliche Sprache. ,

Wahl des Forellen -TeichbeE j»
Besatz von Teichen sind zwei GE -jsMV
tracht zu ziehen, und zwar ' 1. ST , „B p
2. Setzlinge. Die ErfahrungI Sn &dii
lehrt , daß der rationell wirtM ' MS,
rellenteichwirt sich niemals für ° .
Brut , sondern für regelmäßig^ gell*(,)
gesunde, kräftige. 8—12 Ctm. laE^
aus einer bewährten FischzuckstaMg tf  ij
ziehen entschließen sollte,̂ und w,.witzle.rascher zum Ziele gelangen , so um" ;eiiej
Monate alte SeUlinne Diese od .

bei -«it!

Mündigen Portionsfischen.

satzfische erziehe ' er, was
lebenden Naturfutter in 4—5
chsehen kann, zu kräftigen,

forellen erlangen dieses ^ — v r
grammen zu derselben Zeit , um jMSst
zweiten Sommer erreichen I1 Ate, T/
Doppelte der erwähnten GerMM̂ e„" z«
der Forellenzüchter sich die «t
Setzlinge kauft und sie in <*.© j“
Speisefischen, die gut verkaustî ^ ^
so macht er effektiv ein besseres g
würde er sie länger füttern u
Fischen aufziehen. und, p

Wasserpflanzen in Fischchassen
wasserzuleitungsgräben bieten>^  j
nicht sogen, harte Graser Schachs,>
Rohr , Bandgras , Kalmus , ~ &ie
ungeheure Vorteile : Ste f““ ( hies ' ,M,
mit Luft und reinigen sie, uu j#
fast so viel , als natur - und jw
Fütterung , denn es erhält
und gesund, veranlaßt dre st
mehrung der den Fische» zur -'ggajp S
dienenden Kleintierwelt ve Ä t
stattet einen dichteren !
digung der einzelnen Jndrvr u ,>>
Fische jederzeit bei gutem - tuet• „>
sie besser wüchsen, feist oder A ^ Pist eine Fütterung mittels to a>
selbst Kunstfutters erfolgre' i
durchführbar möglich.
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Sonder-flusgaba

Amtlicher Teil.
Cassel,  den 23. August 1914.

sw Der stellvertretende Kommandierende General des 18.
schssteekorps hat seine Anordnung, wonach die geltenden

Kimmungen über die Sonntagsruhe bis auf Weiteres
3 er  Kraft treten, aufgehoben. Die Vorschriften über die
^rintagsruhe treten also in vollem Umfange wieder in
^rtsamkeit.

Der Oberpräsident
der Provinz Hessen-Nassau.

^ _ gez. : Hengstenberg.
Montabaur,  den 2. Septbr . 1914.

An die Ortspolizeibehördendes Kreises,
ersuche mir innerhalb 5 Tagen anzugeben:

^ wieviel Pferde in der Gemeinde vorhanden sind,
b wieviel hiervon noch einigermaßen brauchar sind und
c) wieviel von den tauglichen Pferden g. F . dem Staate
^ freiwillig überlassen werden.

^Fehlanzeige erforderlich,
br Landrat. I . V. : Sauerborn,  Kreisdeputierter.

Frankfurt  a . M., den 31. August 1914.
Gültigkeit vom 31. August 1914 tritt aus Anlaß

^ „Kriegsausbruchs zunächst  auf den Strecken allerS mStaatsbahnen, der Cronberger,Farge-Vegesackerahn, der Kerkerbachbahn und Kreis Oldenburger
^lMbahn ein Ausnahmetarif (Sonderausgabe 2 m) für

8enmehl und Weizenmehl  in Kraft, derFracht-
ip3vPungen von 401 km an für Wagenladungen von
Wr» 'ten§  10 t gewährt. Die Frachtsätze betragen Lei¬

hweise in Markfiir l0 t bei 450 km 202 Mark (bisher 215 Mark)
500 „ 212 „ „ 237 II
550 „ 222 II „ 260 tl
600 „ 232 II „ 282 11
700 „ 252 j „ 327 11
800 „ 272 ■ „ 372 11
900 „ 292 II „ 417 tl

Königliche Eisenbahndirektion.

Nichtamtlicher Teil
Der Krieg.

^its durch Sonderblatt und Anschlag bekannt gegeben.)
(Wolffsches Büro .)

Bon-er Westgrenze.
srq.̂ ^ ßes Hauptquartier , 2. Sept. (Amtlich.) Die
Vftr ***. Feste Givet (an der Maas ) , nahe

etgischeu Grenze, ist am 31. August gefallen.
*

w^Û hZösische Festung Givet  sperrt das Maastal
hiibc ^ en. Die Festung, die durch äußerst starke Forts

lügt dicht an der belgischen Grenze und war
•8,1̂ einen feindlichen Einfall aus der Richtung von

?kr >v, .̂ ufzuhalten. Die deutschen Truppen haben sich
M êm Vormarsch durch diese Sperrforts nicht stören

3 ^’ 'Pttöetrt sind zu beiden Seiten des Maastals nach
•i • ê gerückt. Unsere schwere Artillerie hat in-
Dchvssp3̂Eer Ruhe die französischen Panzer zusammen-
^ den ch ^ un ist das ganze untere Maastal , soweit es
? und die Versorgung unserer Truppen
Mp). Al kommt, in deutschen Händen. Für die großen
> As? Frankreichs ist der Fall des starken Givet
^heis-„,3k )rahnung, für uns Deutsche ein neuer und

gsvoller Triumph.

Siegreicher Vordringen
der Deutschen gegen die
Frnnzoseni« Zentrinn.

Die mittlere Heeresgruppe
der Franzosen zurückgeworfen.

'URL. Großes Hauptquartier , 2. Septbr . Die
mittlere Heeresgruppe der Franzosen , etwa zehn
Armeekorps , wurden gestern zwischen Reims
und Verdun  von unseren Truppen zurückge-
worfen . Die Verfolgung wird heute fortgesetzt.
Ein französischer Vorstoß aus Verdun  wurde
abgewiesen.

Der Kaiser  befand sich während des Ge¬
fechtes bei der Armee des Kronprinzen  und
verblieb in der Nacht inmitten der Truppen.

Der General-Quartiermeister : von Stein.
-st »st-st

Eine weitere Amnestie.
* Berlin , 1. Sept. (Amtlich .) Der Kaiser  hat

einen weiteren Vegnadigungserlaß  ergehen lassen,
der folgenden Wortlunt hat : Wir Wilhelm, von Gottes
Gnaden König von Preußen usw., wollen allen Personen,
die sich bis zum heutigen Tage der Verletzung der
Wehrpflicht (§ 140 R. St . G. B.) oder der uner¬
laubten Auswanderung (§ 360 Ziff. 3 R. Str.
G. V.) schuldig gemacht haben, soweit Uns das Begnadi¬
gungsrecht zusteht, den Erlaß  der verwirkten Geldstrafen,
Freiheitsstrafen und Kosten in Aussicht stellen, wenn sie
während des gegenwärtigen Krieges unverzüglich, jedoch
spätestens innerhalb dreier Monate  vom heutigen
Tage an gerechnet, im Deutschen Reich, in einem deutschen
Schutzgebiet oder auf einem Schiffe der kaiserlichen Marine
sich zum Dienste stellen und ihr Wohlverhalten während
ihrer Abwesenheit glaubhaft Nachweisen. Ausgeschlossen
davon bleiben diejenigen, die erstens das 45. Lebensjahr
vollendet, zweitens die deutsche Reichsangehörigkeitver¬
loren haben und Staatsangehörige eines ausländischen
Staates sind, drittens, die als dienstunfähig befunden
werden, sofern sie wegen ihres körperlichen Zustandes ihre
derzeitige Dienstfähigkeit nicht annehmen konnten. Ich
beauftrage Sie , für die schleunige Bekanntmachung und
Ausführung dieses Erlasses Sorge zu tragen.

Großes Hauptquartier,  29 . August 1914.
* *

*

Abermals ein deutscher Flieger
über Paris.

* Rom , 1. Sept . Ueber Paris erschien gestern nach¬
mittag 4 1/2 Uhr abermals ein deutscher Aeroplan, diesmal
ein F a r m a n - E i n d ecker. Er flog so niedrig, daß man
das Geräusch des Motors hörte. Die Menge beobachtete
den Apparat und hielt ihn zunächst für einen französischen,
bis der Flieger eine Bombe  warf , die am Pont Rens
in der Nähe des Denkmals Heinrich IV. niederfiel, ohne
Schaden anzurichten; auch ein sandbeschwerter Sack mit
der deutschen Fahne und einem Brief, der die Ankündi¬
gung des Sieges bei St . Quentin enthielt, wurde nieder¬
gelassen. Darauf bemächtigte sich der Menge ein lebhafter
Schrecken.  Es wurde auf den Aeroplan geschossen, aber
vergeblich. Die Abendzeitungen verschwiegen auf Wunsch
der Regierung den Zwischenfall. Während der Nacht sind
seit drei Tagen die.Laternen zum Teil gelöscht, um den
Aeroplanen kein Ziel zu gewähren. Ueber das Erscheinen
des Aeroplans am Sonntag nahm die Behörde, angeblich
um ihre Kaltblütigkeit zu beweisen, ein Protokoll auf
wegen Ueberschreitung des Polizeiverbots, das ein Fliegen
über Paris untersagt.

Verlegung der sranMchen Regierung?
* Mailand , 1. Sept . Die Turiner „Gazzetta del

Popolo " meldet aus Marseille, nach zuverlässigen Pariser
Meldungen werde die französische Regierung nächster Tage
ihren Sitz nach auswärts,  wahrscheinlich nach Lyon,
verlegen.

Der Wert der Pariser Forts.
* Rom , 1. Sept. Ein italienischer Generalstabs¬

hauptmann sagt, nach guten italienischen Informationen
Hütten die Pariser Forts nur geringen Wert,  da sie
alle vor dem Jahre 1886 gebaut und unmodern seien.
Es seien nur Werke aus Erde und Backsteinen. Es sei
überhaupt nach Erfindung der 42 -Zentimeter - Geschütze
zweifelhaft, ob künftig Festungen noch als wirksamer
Schutz anzusehen seien.

* *

Me deutsche Verwaltung in BrMel.
Die deutsche Zeit in Belgien!

* Kopenhagen , 1. Sept. Wie aus Antwerpen ge¬
meldet wird, berichten dort eingetroffene Flüchtlinge, daß
in Brüssel ein deutsch - belgisches Finanzmini,
sterium  eingeführt ist, das die Kriegssteuer  einzieht-
Alle Uhren in Belgien wurden eine Stunde zurück¬
gestellt,  so daß Belgien jetzt deutsche Zeit  hat . Als
die Bürger protestierten, erwiderte Generalgouverneur Frei¬
herr von der Goltz, daß Deutschland einheitliche Zeit
haben müsse. Die Bürger Brüssels geben zu,  daß
im deutschen Heere glänzende Manneszucht  herrscht.
Alle Zahlungen erfolgen mit Gold oder mit Anweisung
auf die deutsche Reichsbank. Wie ferner aus Brüssel ge¬
meldet wird, wohnen dort Prinz Joachim von Preußen
und Herzog Ernst Günther von Schleswig-Holstein in den
Hotels Astoria bzw. Cecilie.

* Amsterdam , 1. Sept. Mecheln ist vom belgischen
Militär geräumt.

Me Deutsche« vor Aelsort.
Basel , I.Sept. Rach den Mitteilungen von Schweizer

Blättern haben deutsche Truppen den Marsch gegen Belfort
angetreten und in einigen Tagen sollen die berühmten
Kruppschen 42-Zentimeter-Mörser ihr gewichtiges Wort
gegen die Forts von Belfort sprechen. Die wichtige
Stellung des Wälschen Belchen wurde von den Deutschen
nach heftigem Artilleriekamps vorerst besetzt.

Der „Basler Anzeiger" berichtet über neue deutsche
Vorstöße im Oberelsaß  vom 29. August : Gestern
drangen deutsche Reiterabteilungen mit reitender Artillerie
zu einer gewaltsamen Rekognoszierung der französischen
Stellungen gegen Delle  vor . Die Forts von Belfort
begannen sofort ihr Feuer, namentlich das Fort Bosmont.
Die Kavallerieabteilungen lieferten ein Gefecht auf der
ganzen östlichen Festungslinie und zwangen auch die vor¬
geschobenen Feldfortifikationen der Franzosen zum Feuern.
Die Franzosen brachten sofort Verstärkungen herbei und
die deutsche Vorhut zog sich zurück. Die Franzosen hatten
die Anhöhe bei Lepuix  stark befestigt. Um diese Stellung
wurde heftig gekämpft.* *

Das Gefecht in-er Nor-kee.
Schwere Beschädigung eines englischen Schiffes.

* London , 1. Sept. „Daily Graphic" berichtet: Die
englische Flotte ist vom Helgoländer Gefecht  zurück¬
gekehrt. Ein Schiff, dessen Name ungenannt bleibt, trug
schwere Spuren des Kampfes.  Es hatte 14 mit
Holz stücken gestopfte Löcher,  auch die Brücken waren
verbogen. Das Schiff hatte Tote und Verwundete
an Bord.  Der erste deutsche Schuß hatte die Dynamo¬
maschine getroffen, und das Schiff war in Dunkel gehüllt.
Spätere Schüsse fegten die Schornsteine weg, zerstörten
Geschütze und drangen in die Offiziersmesse ein.

* **

Dar deutsche Vordringen im euglische«
Arte».

* Kopenhagen , 1. Sept. Die Londoner „Times"
veröffentlicht einen Bericht ihres Korrespondenten über die
letzten Kämpfe in Frankreich; er gibt zu. daß die britischen
Truppen große Verluste  erlitten haben, ihr Mut sei
aber ungebrochen. Der französische Generalstab habe die
Kraft des deutschen Vorstoßes in Belgien unterschätzt. Die
deutschen Truppen seien in ungeahnter Schnellig¬
keit  vorgedrungen , ohne den Eroberungen von Festungen
besonderen Wert beizulegen. Die englische Artillerie habe
die deutschen Reihen niedergemäht, aber neue Reihen seien
wie aus der Erde gewachsen und vorwärts gestürmt.
Die deutschen Luftschiffe , Flugzeuge und Auto¬
mobile  hätten beständig den deutschen Generalstab über
die Bewegungen der Verbündeten unterrichtet gehalten.
Der „Times "- Korrespondent in Ostende berichtet: Die
großen Erfolge auf dem französischen Kriegsschauplatz



hätten die deutschen Soldaten zu Heldentaten angefeuert . '
Kaiser Wilhelm habe an die Truppen eine Proklamation
erlassen, worin es heißt , die deutschen Soldaten müßten I
Paris einnehmen oder lieber sterben.

Die Ueberraschung über unsere 42 -om-Geschütze.
* London , 1. Sept. Hierher geflüchtete Belgier be

richten, daß die größte Ueberraschung des jetzigen Krieges
die Verwendung des neuen deutschen Belagerungsgeschützes
gewesen sei. Niemand außerhalb des Generalstabes habe
eine Ahnung von der Existenz des 42-om-Geschützes gehabt.
Alle glaubten , daß der 21-cm-Mörser das schwerste Be¬
lagerungsgeschütz sei. Deutschland besitze zirka 60 dieser
Kanonen , jeder Schuß koste 38000 Mark . Die Wirkung
sei furchtbar , was durch die schnelle Zerstörung der Forts
von Namur  erwiesen wurde . Die neuen Geschütze seien
nämlich bei Namur erprobt worden . Selbst die Artillerie¬
offiziere hätten keine Kenntnis von ihnen gehabt . Bei
Lüttich und Namur sei das Geschütz ausschließlich von
Kruppschen Ingenieuren  bedient worden . Der
Name Krupp würde durch dieses neue Werk in alle Welt
getragen werden.

Die Wirkung der 42 -Zentimeter -Geschütze.

* Berlin , 30. Aug. Ueber die Wirkung unserer 42-
Zentimeter -Mörser bei Lüttich schreibt ein Unteroffizier in
einem von der „Breslauer Morgenzeitung " veröffentlichten
Feldpostbrief : „Montagfrüh 7 Uhr fiel der erste Schuß.
Die Wirkung an den umliegenden Häusern war riesig.
Sämtliche Fenster platzten und in manchen Häusern fiel die
Zimmerdecke ein ; ein derartiger Luftdruck entsteht durch
das Abfeuern . Den Flug des Geschosses konnten wir von
Anfang bis zu Ende verfolgen , da die Dinger die Luft
mit einem ohrenbetäubenden Geräusch durchschneiden. Im
ganzen gab unsere Artillerie fünf  Schuß ab , die 3 ersten
dienten zum Einschießen, die beiden anderen waren Treffer,
für jedes Fort einer . Diese aber genügten ; schon hißten
die Belgier die weiße Fahne . Nachmittags gingen wir
in ein von anderen Geschützen beschossenes Fort Loncin,
um es zu besichtigen. Hier hatte ein Geschoß eine vier
Meter starke Betondecke durchschlagen, war in die Pulver¬
kammer gefallen und dort explodiert . Das ganze Fort
flog in die Luft , und die Besatzung , 800 Mann wurde
bis auf 6 Verwundete getötet . Das Fort bot einen ent¬
setzlichen Anblick. Kein Stein stand auf dem anderen , und
überall lagen bis zur Unkenntlichkeit verbrannte belgische
Soldaten herum . Schwere , viele hundert Zentner wiegende
Geschütztürme waren gleich durchschlagen oder umgeworfen ."

Die englische« Truppen.
* London , 1. Sept. Die Blätter melden, Churchill

habe mitgeteilt , daß englische Seesoldaten Ostende
und die umliegenden Bezirke besetzt hätten . Lord Kitchener
fordere zum Eintritt in die zweite Ersatzarmee (100000
Mann ) des regulären Heeres auf ; die Altersgrenze betrage
19 und 35 Jahre . Die Zahl der Meldungen zum ersten
Ersatzheer fei befriedigend.

*

Die Haltung der Türkei.
* Amsterdam , 1. Sept. In England  nimmt die

Besorgnis  über die Haltung der Türkei  zu . Der
diplomatische Mitarbeiter des „Daily Telegraph " sagt:
Die englische Regierung ist sich des Ernstes der Lage be¬
wußt . Sie hat die Türkei gewarnt und ihr erklärt , daß
sie ihr eigenes Grab schaufele, wenn sie eine feindliche
Haltung einnehme.

* Rom , 1. Sept. Nach Meldungen aus Konstanti¬
nopel macht der Dreiverband  alle Anstrengungen , die
Türkei zu gewinnen . Er unterstützt in dieser Absicht die
liberale Opposition gegen Enver Pascha  und reizt zum
Staatsstreich auf . Die Pforte soll wegen der Jnselfrage
der griechischen Regierung einen neuen Vorschlag gemacht
haben , nach welchem Griechenland die Inseln , auch Chios
und Mytilene behalten , aber Tribut zahlen solle. Griechen¬
land habe jedoch abgelehnt.

M rnmmm
Wische«vesterreicheru«.Russe«.

In Erwartung der Entscheidung.
Siegreiches Fortschreiten unserer Verbündeten.

Scheitern der russischen Umfasiungsaktion
in Ostgalizien.

* Oesterreichisches Kriegspressequartier,  1.
September . Der Kriegsberichterstatter der „Frkf . Ztg ."
schreibt über die Lage auf dem österreichisch-russischen Kriegs¬
schauplatz:

Ein russisches Eingeständnis.
* Mailand , 1. Sept. Nach offiziellen Mitteilungen

aus Petersburg gibt die russische Regierung zu, daß
Südpolen außer Petrikow , Tomsk , Radom und Opakst
auch die wichtigsten Fabrikstationen  von den
deutsch-österreichischen Truppen besetzt sind.

Stollens Neutralität.
* Rom , 1. Sept. Nachdem die Forderung der extremen

Parteien , die Kammer einzuberufen , von der Regierung
abgeschlagen worden ist, veranstaltet die radikale ..ViM
durch Rundschreiben an die Abgeordneten ein Referendum
über die Neutralität Italiens  mit der Absicht, st"

Das ungeheure , vor zehn  Tagen begonnene RingenIBewegung zu Gunsten einer Aenderung in der seitherig^
der russischen Westarmeen  mit den nacheinander
eingreifenden , stets vorrückenden Teilen des österreichischen
linken Flügels  scheint dem Ende  nahe . Auf öster¬
reichischer Seite erstreckt sich jetzt die Kampf -Front 160
Kilometer lang von der Weichsel über den Wieprz zum
Bug , die russischen Armeen langsam vor sich herschiebend

Iin die Sumpfseezone  nördlich der Linie Ljublin-
Cholm;  diese befindet sich nur noch einen oder zwei
Tagemürsche im Rücken der Russen. Deren Trains dürsten
den Rückzug der Truppen auf den wenigen guten Straßen
behindern , da die Wege vielfach Dofils -Charakter haben.
Die Lage kann zu ungeheuren Katastrophen
führen . Die russischen Westarmeen  dürften auch be¬
reits keine  Möglichkeit eines Anschlusses an die Ost
armeen  mehr haben.

Sicher ist bisher das volle Mißlingen der von der
russischen Heeresleitung geplanten strategischen Umfassung
der österreichischen Heere und ihr Umschlagen in das Ge¬
genteil : Ausrottung und Abdrängung der russischen
Westarmeen . Die Kämpfe dauern noch auf der ganzen
400 Kilometer langen Linie weiter . Die Lage der öfter
reichisch-ungarischen Truppen ist gut.

* Kriegspresirguartier , 31. Aug. Die breit vorge¬
schobene österreichisch-ungarische Offensive  des ganzen
linken Flügels der Armee hat in harten Kämpfen die
Linie südlich von Ljublin - Krasnostaw - Grubies-
zow  heute erreicht, wodurch die russische Westarmee
zwischen die Weichsel  und den Bug abgedrängt
wird . Im Zentrum und am rechten Flügel ist die Lage
noch unverändert , die Hauptentscheidung jedoch bald zu
erwarten . Die heranreifende allgemeine Situation ist
günstig.

* Wien , 1. Sept. Durch die Meldungen über die
Gesamtlage der Millionenschlacht erscheint die An¬
nahme begründet , daß eine ähnliche Taktik von den Führern
der österreichisch-ungarischen Truppen befolgt wird , wie sie
von dem deutschen Generalstab gegenüber Frankreich
so erfolgreich angewendet wird . Die östliche Armeegruppe
behauptet sich infolge ihrer vorzüglichen Stellung 'fortge¬
setzt gegenüber der großen feindlichen Uebermacht. Hin¬
sichtlich der bevorstehenden großen Entscheidung werden
allgemein günstige Erwartungen  gehegt . Die
bisherigen Erfolge wurden außer durch die geniale Führung
durch die unbeschreibliche, todverachtende Haltung der öster¬
reichisch-ungarischen Offiziere und Mannschaften errungen.

*

Große Niederlage der
ruMchen Weftarmee.

Politik hervorzurufen . Da sich jedoch selbst der FbU
des linken Flügels der Sozialdemokratie , sowie der A '
geordnete Calda für  die Neutralität und gegen  eine
Krieg mit Oesterreich erklärten , ist wenig Aussicht vv'
Händen, daß die schriftliche parlamentarische AbstimM"""
die beabsichtigte Wirkung haben wird.

Eroberte Geschütze in Köln.
* Köln , 1. Sept. Auf dem Neumarkt  sind , «E

tn den Kämpfen in Nordfrankreich erbeutete französb
Feldgeschütze aufgestellt worden , die dem 30. französische'
Feldartillerie -Regiment entstammen.

Lokales und provinzielles-
2. Sept . Von heute an
Eisenbahnzüge wie

, verkehre«
nachstehend

8 Montabaur,
bis auf weiteres die
angegeben:
von Montabaur  in der Richtung nach Siershvist
ab 6.08 vorm,  9 .21 vorm ., 2.21 nachm., 8.27 abend-''

von Montabaur  in der Richtung nach Limburlü
ab 6.10 vorm ., 12.16 mitt ., 3.04 nachm., 7.06 abends
von Montabaur  in der Richtung nach Westerburg

ab 6.59 vorm ., 1.50 mitt ., 8.18 abends,
von Höhr - Grenzhausen nach Grenzau:

ab 5.46 vorm ., 9.10 vorm ., 2.52 nachm., 8.10 abend-
von Höhr - Greuzh ausen nach Hillscheid:

ab 7.19 vorm ., 1.07 nachm., 4.50 nachm., 9.32

X Montabaur , 2. Sept. (Kaiser Wilhel^
Gymnasium .) Die Anstalt beging ihre diesjahE
Sedanseier  am Vorabend durch 2 Vorträge des 0.
mischten Chors und einer Ansprache des Herrn Oberleyr^
vr . Walters,  in der er die großen Ereignisse, in de' ..
wir leben, in Beziehung setzte zu dem Tage von
im Jahre 1870. Am Sedantage selbst fiel der
richt aus . '

** Selters , 3. Sept. Herr eaoä. iur. Emil BeN
von Ellenhausen  hat am 29. August d. I . vor
Prüfungskommission des Königl . Oberlandesgerichtes "
Cassel die erste juristische Prüfung  bestanden.

** Limburg , 30. Aug. Am Donnerstag NachM̂Z
wurde der 70. Jahre alte Invalide Gustav Weyel a
Staffel von einem Auto überfahren und getötet.  ^
Unfall ereignete sich an der Limburg -Staffeler Straße
der Nähe der Kreis -Abdeckerei. Den Lenker des
mobils soll keine Schuld treffen.

Seda"
Unte^

Aut"'

Lulttuug.
Geschäftsstelle des Kreisblattes in Monta "

Stehe» wir«or dem Ansdruch einer
rnstisch-türkil- en Krieger?

* Wien , 1. Sept. Die Südslawische Korrespondenz
meldet nichtamtlich aus Sofia:

Sasonnow richtete an das bulgarische Kabinett die
telegraphische Anfrage , ob Bulgarien im Falle eines
russisch-türkischen Krieges wohlwollend neutral bleiben würde.

Diese Depesche hat die größte Sensation hervorgerufen.
Die öffentliche Meinung in Bulgarien ist nach wie vor

gegen Rußland.

Englische Mahnungen an die Psorte.
* London , 1. Sept. In England beunruhigt

die Haltung der Türkei.  Die „Times " üeri5ffentticf)t|
einen nervösen Artikel, in dem sie halb mit Drohungen,
halb mit Versprechungen die Türkei abzuhalten sucht, an
der Seite Deutschlands in den Krieg einzugreifen.

Allgemeine Mobilisierung in der Türkei.
* Konstantinopel , 2. Sept. Auf Befehl des Sultans!

ist die allgemeine Mobilisierung von Heers
und Flotte in der Türkei  befohlen worden . Alle
militärpflichtigen ottomanischen Untertanen werden auf¬
gefordert , sich unverzüglich in die Heimat  zu
begeben, um sich bei den Militärbehörden zu stellen.

WTB . Wien , 2. Sept ., 9 Uhr vormittags . Die ein¬
wöchige erbitterte  Schlacht im Raume Zamosc (pol¬
nischer Name von Samostje ) und S o s n o w i z y *) führte
gestern zum vollständigen Siege der Armee
Auffemberg.

Grobe Scharen von Eesangenen
und 460 Geschütze wurden erdenket.

Die Russen befinden sich im Rückzuge über den Bug.
Auch bei der Armee Danikl,  die nunmehr

Ljublin bedroht , sind ununterbrochene Erfolge
zu verzeichnen.

In Ost - Galizien ist Lemberg  noch in
unserem Besitz. Gleichwohl ist dort die Lage ge¬
genüber den starken und überlegenen russischen
Kräften und der Vorstotz sehr schwierig.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
_Höser , Generalmajor.
*) Sosnowizh , auch Sosnowiza genannt, polnischI

Sosnowice , russische Ansiedlung , Gouvernement Petrikau,
rechts an der Schwarzen Przemsza ; 9048 Einwohner;
nordöstlich das Dombrowaer Kohlengebiet ; unweit Ljublin,
südöstlich von Radzyn.

RnMche tzilse für Serbien.
* Kriegspresiequartier , 31. Aug . Donauaufwärts!

gehen fortgesetzt russische Munitionstransporte.
An der Donaumüudung finden angeblich russische Vor¬
bereitungen für Tr u pp e n tr a n s p o rt e nach Serbien statt . |

Petrograd — nicht Petersburg.
* Petersburg , 1. Sept . Nach einem kaiserlichen!

Befehl wird Petersburg künftig „Petrograd"
genannt.

2.
3.
4.
5.

Von der
heute

Mark 861.5«, _ «jt
buchstäblich: Achthunderteinundsechzig Mark 50 -ßh U
das Rote Kreuz (Sammlung ) erhalten zu haben , besch""

Montabaur,  den 3. Septeniber 1914.
Sammelstelle:

Kreissparkasie UnterwesterwMv'
Busch . Siebert.

Im ganzen lieferte bis heute die Geschäftsstest"
Kreisblattes in Montabaur (Sammlungen für

das Rote Kreuz) an uns ab : ' . „ .q-jö
1. am 12. August 1914 M-Z. - » ?s

9R " " " 186^ „ „ " M .Sv
3. Septbr . „

Sa. M- 69 *° ,iJ
Montabaur , den 3. September 1914.

Kreissparkasie Unterwesterw«"
Busch . Siebert^

Der Anfang nur . . . !
O, dieses ist des Sieges Anfang nur!

Ob unsre Adern auch geöffnet fließen, f „ --
Ob rot wir färben Feld und Flur und Ami
O , dieses ist des Sieges Anfang nur;
Der erste Ansturm unsrer heil'gen Kraft.
Das erste Sausen unsrer guten Waffen.
Noch gilt es ungeheure Tat zu schaffen,
Und aus dem Jubel zittert Todesernst , st
Drum laßt nicht ab vom brünstigen ©eö«1 VflMt!
Wollt nicht die Hand vom Mantel Gottc^ ,)Jt;
Noch tobt der Kampf und alle Wut des #
Nur eine Hoffnung geb uns Gott der Hst '
Die große Hoffnung auf den deutschen Si 1'
Gerechten Sieg der stolz gerechten Sache- ga(j)e,
Doch geht der Weg noch durch die dlstl g
Geht durch ein salz'ges Meer von Krieg u
Des Friedens Engel stehen noch verhüllt
Und bergen tief ihr Antlitz in den Hänost'
Man sieht den Himmel nicht vor Feuerl ^ t.
Und gramversunken stockt das Herz der &



Sander -Ausgabe
des Kreisblattes für den Antemeftemaldkreis.

Redaktion , Druck und Verlag von Georg Sauerborn  in Montabaur.

Montabaur,  Donnerstag , den 3. September 1914, Nachmittags2 Uhr 35 Min.

IBrioat-Telegramm der Kreirblatter.)
/

(W. T . B.)

Rain»3.Sem.1914.

WO « U.

Kardinal Zella Wesa
lvurde soeben zum Banst gemähtt und nahm

den Namen
Beneditt XV.

lln.
^ Della Chiesa, Giacomo, Erzbischof von Bologna , geboren am 21. November 1854 zu Genua; 1902
^ ^sttuender päpstlicher Geheimkämmerer , Substitut und Sekretär der Chiffren im Staatssekretariat . 1907 Erzbischof.
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